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·"’«««7·«««··«rzezugrpuii vie-interner 1.20, durch hie Poe 1,50 am.
Wdchenilieb durch unsere Träger 10 Sie.

Die 6 gefpaltene Petitzeile kostet 90 Ps. Reliquie 40 Ps.
Expeditont Heudebrandslraße 3 [Gingeng im Hanser
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COQOWETÆWÆW anaaaa»
Die 3 mal wöchentlich erscheinende

„ßroittener Beitrag“
hat es sich zur Ausgabe gemacht, ihre Leser

über ase Vorgänge sowohl aus politischem

wie auf kommunalem und sonstigem Gebiete

aufs genaueste in gedrängter Form zu infor-

mieren nnd auch weiterhin dein feulletouistischen

Teil besondere Aufmerksamkeit zu nahmen.

Die »Brockaiier Zeitung« kostet in Brocken-

riitlklfiitttis 1,20 Isaria
(Durch die Post bezogen 1,56 ein.)

an bitt Monat Oktober eine
beträgt der Abonneuientsnreis

mir 40 sie
Bestellungen aus die Zeitung durch Post-

bezug können jederzeit dein Briestriiger über-

geben oder unsrantiert in den nächsten Brief-

kasten geworfen werben.

· Bestelluiigen aus die ,,Brockauer Leitung« «
in Brockau selbst bei der Geschäftsstelle oder
bei den Boten erbeten.

Die Grpediiian der Zeitung
Heydebrandstraße 3, Eingang im Hausslur.
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Titus Brocken und Umgegend
Brocken den 18. Oktober 1913.

« [Gier Godenliblatt zum 18. Oktober 1913]
überreichen wir in heutiger Nummer unseren Lesern als
Festgabe.

isi [Sahreosest.] Die DeutscheLutherstistung des Land-
lreises Breslau feiert am Mittwoch, den 22. Oktober im
„Dentfben Siaifer“ Pralrr's Etablissement mit Unterstiihung
der evangelischen Schule ihr Jahressest. Das ifSrogranent,
das 18 Nummern umfaßt, weist a. a. anf: Ansprache Schus-
rat Hense), Vortrage ,,Luthers Tisch« (Paftor Wiesenhittter
— Rothslirben), allgemeine Gefüge, Gchulchäre nnb Dekla-
mationen. Der Beginn ist aus W« Uhr festgesetzt. Jeder
Evangelifche ist freundlichft geladen.

"‘ [Weißerprüfunmf Fräulein Adilheid Schwarzer
von hier, Gilntherstraße 20, hat am 16. h. Mis. vor her
paudwerlskauimer zu Breslau die Meisterpriisung als Damen-
schneiderin bestanden.

« [Standesaintltche Nachrichtin In der Berichte-
helfe wurden 11 Geburten angemeldet und 4 Eheschliißungen
vollzogen. Infgehote: Schneider Otto Stieglitz, kmh..
leb., Breslau nnd Dienstmädchen Maria Nihel, kath.,· leb.,
irodaa. ‚bilfhfdiaffner Irthur Nobel, led., Brockau und
Ida Schill, ohne Beruf, ev» led., Brockam Sterbe-
fälle: Am 13. 10. Fabriiarbeiter peinrich Rudolph, ev.,
klein Ischariots, 60Ifz Jahre. Um 15. 10. Gasanstaltsi
arbeiterstochter Wallh Sie}, ev., Grob Eichanfrh, l Jahr.
Im 17. 19. verehelichte Wagenmeister Luise Raupach, geb.
Cehlefinger, kath., Brocken, 31‘], Jihr.

· [Rein Bllro soudoru SprochlolialtJ Auf sus-
sorderuug der Rechtsanivälie dirrn Dr. Otto Pohl unh

errn Dr. Irrt Eigene berichtigen wir unfere bisherigen

giitteilungen hahin, daß die Rechtsuuivälte nicht ein Uhr o

in Duden eröffnet haben, fonhera an vier Tagen der
Woche Gprechlage in dem Oprechlotal Jabnhossrahe 10

abhalten.
« [Der Erste Drehen“ RadsahrersVorein 1911]

feierte das Gportofeft und die Bannerniiihe am Sonnabend,

den 11. Oktober, in Senler’e Ctahliffeineat unter faft voll-
zshliger Beteiligng der sreslaner Bundesvereiue und es
gab infolgedessen wieder einmal ein interessantes Bild von

her hohen Ilasfe unserer Ganvereinr im Saalsporn Der
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Brockauer Verein, der vor einem Jahre aus der Taufe ge-
hoben wurde und unter den Fittichen des D.R.B. lebens-
kräftig sich entwickelt hat, kann ans sein erstes Stiftungssest
Iolz sein. Mit herzlichen Worten ioeihte der Gauvorsiheside
Herr Gärtler das neue Banner des Vereins und nicht
minder herzlich begrüßte das Oberhaupt Block-aus, Herr
Dr. berrniann, das Geburtstagslind. Die große Zahl von
Bannernägeln. in't welchem die Oreslauer und Brockauer
Vereine ihre Gliiclwlinsche darbrachteih gab ein erfreuliches
Zeichen von der anteu sameradschaft zwischen den Breslauer
und Brockauer Bundeskameradem Der sportliche Teil dehnte
sich bis lange nach Mitternacht aus, nahm aber infolge seines
spannenden Berlaiisis die Festteiluibmer in ungesehn-lichter
Aufmerksamkeit bis zum Schluß gefangen. Der fefigebenbe
Verein zeigte seine Jungmannsiixast im Achter ‑ Schulreigen
nnb eine Gediferfthulreigentnaaafihaft, hie mit Exaktheit ihrer
Ausgabe gerecht wurde. Zur achter « Schulreigenkonlurrenz
um den Ehrenpreis der Gemeinde Brocken traten vier Bres-
lauer Vereine an. von denen R.B. ,,ildler« mit 7:01 tiber
R—V« »Sp0ki« 6:75 und R.V. ,,Teutoiiia« 6:62 fiegte,
nachdem Still. „1909" vom Pech verfolgt, seinen Reigen
vorzeitig abgebrochen hatte. Die»lldler«leistung verdient her-
vorgehoben zu werben, ha unmittelbar nach dem Start ein
Mitglied Pidalbruch erlitt und den ganzen Reigen mit nur
einem Pedal fahren mußte. Die Achter Kunftreigenmanuschaft
des di.B. „Sport“ bot mit ihrem Raaftreigea eine nicht nur
bei uns, sondern in: ganzen Osten Deutschlands schwer zu
liberbieteiide Leistung. Die Schwierigleit der Figuren und
die fein ausgearbeitete Gleichmäßi ieit Ule

Miit-« - .. .
recht bald durch die töpartatannfchafi‘ioiehtr einmaif'Ün einer
großen Konkurrenz im Reiche die Farben Breslaus Iz. rtreten
zu sehen Unser Kunstmeisterfahrer von Schlesieu ' b Ost-
Deutschlaiid, Herr Max Wenzets»Wratislavia« wars-gleich-
falls mit seinen Darbietungen, die es nur unseren r‘kf‘tea
ürtiftea ausnehmen loantea, auf der Höhe-. Den Culminations-
punkt drii Gportteits bot die Zweier-Radball-iionkurreuz, zu
welcher nidft weniger als 9 Maiinschasien ihre Meldung av-
gegeben hatten. Den stundigeu toar es von vornherein ilar,

daß aus dir großen Zahl van Bewerbern zqu Schluß Mir
die alten Rivalen des R.V.»Wr-itislavia«(Wenzil-Eichkk)
und des R.B. »Sport« (Schuiasel-Schellenz) zum Eud-
tanipfe übrig bleiben würden, und daß es diesmal weniger
um die in Aussicht stehenden Gutenpreife, als um die Bor-
hirrschafi im Zweierspiel im Gan 24 gehen würde. In den
Vorspielen schieden die zweite ,,Wiiuderer«mannsehaft, Stil.
„1909“, ,,Merkur« nnh hie zweite ,,Wratislavia«mannschast
aus, sodaß die Bwifehenfpiele zwischen ,,Svortll« - »Natio-
laoia« und »Es-m I“ . ,,Wanderer I“ ausgetragen werden
mußten. Es siegte »Wratist.ivia« mit 6:2 und »Es-ou I“
mit 10:4, fo daß die »Wrati"slaven« mit „Sport I“, wie
vorausgeseheii, zum Indianin zwischen den rot-weißen Pfosten
antraten. Die „mratißlaoen“, welche also smal im Sattel
nah aus diese Weise natürlich etwas ermtldet baren, lieferten
ebmio wie Gegner ein Spiel, das an interessanten Momenten
selten reich war und den Beweis lieferte, daß auch beim
Radballspieh trotz des natürlichen Rampfeiferh, mit Anstand
und unter Beobachtung aller Spielregelu gearbeitet werden
kann. Wir empfehlen der zweiten Sportmannschash sich
gerade in dieser Beziehung ihre Veriiuskameraden zum Bor-
bilde zu nehmen. Der erbittert: Rumpf wogte hin und her
nah nach Halbzeit hatten hie «Wratislaven« mit 6:5 gerade
ein Tor Vorsprung, das ihnen aber sofort nach Zeitenwechsel
durch einen prachtvollen Hochball der ,,Gport«leute abgi-
nommen wurde. Schon sah es aus, als ,,Sport« den Sieg
davontragen wird-, als her Vorsprng auf drei Tore ver-
größert wurde, indessen gelang es den ,,Qratislaveu«, bis
zum Gehe her 15 Minuten gleichzutootmen, so daß mit
5 Minuten Verlängerung bis zur Entscheidung gespielt werden
mußte. Erst in diesen legten Minuten fehlen die ,,Wratis-
laven« ihre Borfprnnghtore, sodaß ihr Sieg ntit 12:8 ver-
kündet werden ionnte. Rauschend-sc Beisall lohnte Sieger
und Besiegte, her Gan 24 kann aber froh sein, zwei solche
prächtige Man-schalten zu beißen, mit denen er getrost jeder
großen Konkurrenz im Reiche sich vertreten lassen dars. Die
ersten Morgeusinnden waren längst verßrichem als endlich

   

 

der von der holden Weiblichkeit so heiß ersehnte Tanz be-,
ginnen konnte.

1' sFroiwilligo IorierwohrJ Wir nehmen heute Ge-
legeiiheit junae Beute, besonders auch fene, die des Königs
Rock diefkr Tage ausgezogen haben, auf unsere Brockauer
Elitetruppe die ,,Freiwillige Icuermhr“ hinzuweisen. Diese
sucht Mitglieder stir ihr Die u stlor ps und nimmt zuver-
lilhige Leute, hie M für das Feuerläschivesen interessiert--
auf. Es gereicht jedem zur Ohre, hie fihniuele uniform unserer
Feuermehr tragen zu hnrfen, und hie etephlieraeg ist init

Brit-kam Sonntag, hen 19. Oktober.
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Berantioootcich sli Reduktion und Druck.
Ernst Dodeck in Brockamheydebrandslr. 3‘
Sprechsiundan werltäqlich 9 — 11 Ubr
Gratisbeilagn Jllustriertes Sonntagsblatr.

1913.
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Recht stolz Haus »»ihre,,,sreiwillige Wehr. Meldungeu nimmt der
Kreisbrandmiiser ß o l e n d a, stoßeznoloniestrahe l, ent-
gegen.

"‘ sLotteriee u. Geselliglteitsoeroin Roichsadlor.]
Die nächste sIlioaatssnerfaaanlang des Vereins findet am sonn-
tag, den 19. Oktober, nachm. 2'/‚ Uhr, tin Vereinslolale
statt. Der wichtigen cagesordnung wegen ivird zahlreicher
Besuch erwartet.

« sAuf dar Bahnhofftraßes find einige benennt:
mern geändert worden, was dein Publikum nicht bekannt if
und Anlaß zu Irrtiiinern gibt. Es handelt sich um ben Ieil

zwischen Hatzseldi und Hauptstraßr. Uin die Situation ver-
ständlich zu matten, fangen wir bei Bahnhossraße 6, Drogerie
Kouezah an. Diefe Dausnummer bleibt unverändert. Das
Eckhaus, in dem sich das Cigarrengesthäst von Schwarhe u.
Miiller und das Lichtspielhaus befindet, zählt als Bahnhof-
straße 7. Das Postamt ist nicht mehr Sir. 9, sondern 8,
Ban Dr. Lion nicht mehr Sir. 10 sondern 9 nah das Hans
des Obihändlers Wilkowsly nicht mehr Sir. 11 sondern 10.
Es empfiehlt sich, die Idreßbuthlisten rechtzeitig zu korrigieren.

« fPersountnotiz.I Der langjährige Mitarbeiter bei
der hiesigen Kommunalverwaltung Herr Dr. Fiel hat feine
hiesige Tätigkeit ausgegeben nnd hat in Broslau ein Im
als juristischer Beirat bei her „Ireuhanh- Üefellfchaft“ ange-
aonanen.

« {Benehmen Lichtfptelhaus.] »Die letzten Wege
des Kapitäns Statt, EwigkeitssDotuiueute vom Ssdpol«
WMWeurftehrrvouagende Schlager des Broekauer
-Lichtspielhouses. Vor 8 Tagen schon wollte das Lichtspirls
haue diesen lehrreichen und hochinteressanten Film vorführen,
doch ioar er nicht zu erreichen gewesen.. Geoti und vier feiner
treuen Begleiter sind tot. Sie liegen im ewigen Eise begra-
ben und starben den Forschertod Und nur her Filin bleibt
uns als ein Wahrzeichen für die exakte Forschung Srotts er-
hatten. Er zeigt uns hie letzten Wege des Kapitalis, offen-
bart uns in eingehender Weise das Land, das er nicht mehr
wiedersehen sollte. Wir sehen sie gesahrvolle Berge erklimmen,
beobachten, wie sie ihr Zelt ausschlagen, essen nnb her Ruhe
pflegen, lernen die Tierwelt des Polareses kennen u. a.·iu.
Dieter Film von der Südpolixpeditiou des Rapitlne Seott
ist als Libensbuch dieser opferfreudigen Menschen zu betrach-
ten. am Szene erzählt uns -— uieor vielleicht, als fe Borte
es vermögen —- von den Leiden und (befahren, den qual-
vollen Stunden nnb den entsetzlichen Entbehrungen, aber auch
von der am. nnb dem Ruhme dieser Männer Ins-er dieser
Hauptnunimer kommen in dir Zeit vom 18. bis 20. Oktober
noch folgende {filme zur Vorslhrungr 1. Eugadin (Gelben),
hiaturaufnahnie. 2. Müllers Abenteuer in Amerika, humor-
istisch. 8. Woche-bericht, altuelles aus aller Welt. 4. Die gelbe
Gefahr, toller Humor. 5. Die junge Schwester, aus dem sehen.
6. Retten, spannendes Drama. —- Nathmiitag Lindervorsieli
lang. Bon 6. bis 11 Uhr täglich geöffnet (auher Irrttag).
Dienstag und Sonnabend Programmwechsei. i

O [Die alljährlich wtadornohrandon Personen-
stands - aufnahmen] durch die Gimeindeverioalturg sinden
in Brock an am Dienstag, hen 91. Oktober nett. Die zur
Verteilung kommenden Formulare werden Donnerstagivirder
abgeholt. '

  

Bekaniitmathung
Zerstörung von Uauponnrstrrm

Grundstiierseigenttimeru, Pächterin Nutznießern »und ler-
waltern von Grundstücken bringe ich hierdurch dringend in
Erinnerung, daß in her Zeit voai 15. November bis 15. mm
sämtliche innerhalb des ganzen Umlsbezirls befindlichen Bäume
und Durlacher, somit die Sinsriidigungeu bepflanzter Grund-
stitike von Raupeauestern und Eiern zu befreien Ind, . indem
die abgesuchten Nester nah Tier durch Verbrennung vernichtet
werben. Dir..Obstbäume sind das ganze Jahr hindurch von
Bluiläuseu möglichst frei zu halten. Säumige haben außer
Bestrafung zwangsioeife Ausführung her nnterleffenen Irhei-
ten auf ihre Kosten zu genehmigen. .

Seelen, hen 16. Oktober 1918.

her Zion-vorsehen
Dr. berrneann.

Wflichtseuermhi mit Nimmst-r
3;;79—870 pro 1918 haben im Monat Oktober er.

7‘]. all-bringe Montag, hen 20. Oktober-» aboado

Iammololahi Die} oor dem Ivrihonhausa . hier. «

 



Die Leipziger feier.
Hundert Schrei Wir dürfen heute ohne
erhebuiig sagen. daß diese abgelaufenen

hundert Jahre uns dauernd vorwartsgebracht
haben. Aus den Prüfungen von Jena und
Auerstädt. aus den Jahren des napoleonischen
Joches hat ein Jahrhundert uns heraufge-
führt zu des neuen geeinten Reiches Herrlich-
keit, aus den Trümmern des Vreußenstaates
der nach dem Frieden von Tilsit vetlvkeU»UUd
nur auf die Gnade Napoleons angewiesen
fchien. ist durch die Fügung des Schicksals
eine Weltniacht geworben. deren Ausstieg ohne
Beispiel ist in der Weltgeschichte. _

Wir gedenken in diesen Tagen einiger
weniger Männer besonders, die damals die
Flammen der Begeisterung entfachten und
schürten: aber wir sollen über dieser an sich
vollberechtigten Heldenverehrung doch«nicht
den Volksgeist vergessen, der seiner Zeit den
unvergänglich-en Stempel des Freiheitkanipfes
aufprägte: denn dieser Geist, diese elementare
Begeisteriing mußte im Volke leben. wenn
anders sie geweckt werden sollte, der alte
SBrenfgengeift. der sich schon unter dem großen
Friedrich in schweren Stunden bewahrt hatte.
sollte in den schlimmen Tagen von 1807»bis
1813 zeigen, ob er die Kraft hatte, als Trager
einer befreienden und einigendeanee zu dienen:
dem deutschen Reichsgedanken.

Und Preußen hielt sieghaft stand. Es ent-
fesselte den Sturm, der endlich, endlich
Napoleon stürzte Und wenn ivir die Jahr-
hundertfeier des Tages begehen. der uns nach
Schmach und Schande wieder die Möglichkeit
brachte. frei unb selbstsicher unser Schicksal zu
gestalten. wenn wir uns in jene Tage ver-
setzen, wo mit unerhörter Opferwilligkeit, alt
und jung, arm und reich. hoch unb niedrig
sich mit allen Mitteln für die Wiedergeburt
des Preußenstaates. für die Freiheit und Un-
abhängigkeit Deutschlands einsetzte, dann ge-
ziemt es wohl auch. den Gang der Geschichte
kurz einmal weiterzuverfolgen und unsre
Tage. unsre Bett. unser heutiges Volksleben
an der Begeisterung jener Tage u messen.

Es lag und liegt im Charakter er Deutschen,
alles mit größter Bedachtsamkeit und Gründ-
lichkeit zu tun. um über den Einzelheiten und
manchem Kleinkram das große Ganze eine
Zeitlang zu übersehen. Nur so werden die
deutschen Vormachtstreitigkeiten erklärlich, nur
so die Verfassungskämpfe begreiflich. bie
Preußen-Deutschland immer wieder er-
schütterten, Und es ist kein Zufall, daß wir
unsre Einheit nach einem Kampfe gegen das-
selbe Volk errangen. das wir um unsrer
Freiheit willen 1813 niederwerfen mußten.

Es soll hier nicht das Lied vom Erbfeind
gesungen und erst recht nicht blindwütiger
Franzosenhaß gepredigt werden. Aber der
Hinweis ist nun einmal nicht zu umgehen,
daß Frankreich seine geschichtliche Mission in
Eroberungen auf europäischer Erde sieht. Und
wo könnte diese Eroberung leichter stattfinden,
als in einem Lande, dessen Bevölkerung
nicht einig ist. Das ist es. daß man jenseits
der Vogesen unseren kleinen Hauszank für
schlimme innere Zersetzung der Volkseinheit
hält. Und dazu kommt, daß wir —- als
Nation noch jung —- unsern Blick immer noch
in die Weite richten. nach Frankreich, England
und Amerika, und die Einrichtungen der
Eolilnden Länder geflissentlich über die unsrigen
e en.
Dadurch entsteht dann in Frankreich immer

wieder die Mär, daß wirschwach seien, daß
der Tag der Rache nahe sei. weil nicht nur
zwischen den einzelnen Bundesstaaten, sondern
auch zwischen den Parteien unausgleichbare
Gegensätze herrichten. daß eine allgemeine
Reichsverdrossenheit immer weitere Kreise er-
greife und daß das Deutsche Reich dem Zer-
fall nahe sei. Hoffentlich bleibt uns noch lan e
die Probe aufs Exempel erspart: aber der a e
Geist lebt noch. Wenn unsere nationale
Selbständigkeit bedroht, wenn das Errungene
der letzten hundert Jahre gefährdet wird, dann
wird auch die Generation von heute der Geist
der Väter beseelen, der sie einst Gold für Eisen
geben ließ.

Nein, mögen wir auch Eigenbrötler fein.
mag bann unb wann auch ber Geist der
Einzelstaaterei über uns kommen: daß wir
Deutsche sind, ist uns doch durch die Erfolge
der Waffen, wie durch die Errungenschaften

 

 

unseres Fleißes in das Hirn gehämmert, ist
ein Besitztum unserer Seele geworben. Daran
zu zweifeln, daß auch heute Deutschland in
der Stunde der Gefahr zusammenstehen wurde
wie einst, hieße den deutschen Geist unter-
schätzen, hieße die sittliche Kraft unseres Volks-
tums auf eine ärinliche Formel bringen.

Mag man darum in Frankreich auch unsre
Jahrhundertfeier verlachen und verhöhnen, die
treibenden Kräfte, die jene Zeit lebendig
werden ließ, kann uns niemand verkümmern.
Das ist unser stolzestes Bewußtsein, wenn wir
im Geiste zu dem Denkmal von Leipzig wallen,
um den Freiheitskäiiipfern und in ihnen der
deutschen Idee. der deutschen Einheit und
Freiheit unsre Huldigiiiig zu bringen. M. A.I).
   

Die braunfchmeigifche Frage.
Keine ausdrückliche Verzichtleistung.

Das preußische Staatsministerium hat sich
nunmehr eingehend mit dem Antrag be-
schäftigt, der bezüglich der Regelung der
Thronfolge in Braunfchweig an den Bundes-
rat gerichtet werden soll. Nach längerer Be-
ratung wurde beschlossen, einen Antrag zu
stellen, dessen Jnhalt ungefähr der folgende ist:

Da Prinz Ernst August nicht nur durch
seinen Fahneneid, sondern auch in einem
Schreiben an den Reichskanzler Garantien
dafür geboten hat, daß er die vermeintlichen
Rechte seines Vaters, des Herzogs von
(Sumberlanb. auf Hannover zu keiner Zeit
geltend machen werbe. hält die preußische
Regierung in Übereinstimmung mit
der braunschweigischen Landesregierung
eine über diese Kundgebuiig hinaus-
gehende ausdrückliche Verzichtleistung
des Prinzen auf Hannover nicht für ge-
boten. Statt ihrer soll der Prinz am Tage
seiner Thronbesieigung in einer feierlichen
Erklärung die Reichsversassung anerkennen,
die im Artikels die Zugehörigkeit Hannovers
zu Preußen ausdrücklich festsetzt. Dieser Er-
klärung des zukünftigen regierenden Herzogs
hat eine Ausstellung der nach braunschweigi-
schem Recht erforderlichen Reversalien (Ver-
pflichtung auf die Verfassung und die Gesetze
des Landes) durch ihn vorauszugehen
Es ist wohl ganz selbstverständlich, daß

Prinz Ernst August von diesen Forderungen
der preußischen und der braunschweigischen
Regierung verständigt worden ist. und daß er
ihre Erfüllung zugesagt hat. Der preußische
Antrag wird nun wahrscheinlich zunächst den
Justizausschuß des Biindesrates beschäftigen,
um seine staatsrechtlichen Grundlagen zu
prüfen. Dann wird der Bundesrat zu dem
Antrag Stellung nehmen, unb bann erst dürfte
eine amtliche Bekanntmachung des Antrages
sowohl wie die Entscheidung des Bundesrates
erfolgen.

Ein Brief des deutschen Kronprinzem

Soweit sich übersehen läßt, sind also alle
Schwierigkeiten behvben. da man in einge-
iveihteii Kreisen überzeugt ist, daß der Bundes-
rat gegen eine foiche Regelung der braun-« ·
schweigischen Frage keine Einwände erheben
wirb. Jn süddeutschen diploinatischen Kreisen
hofft man. bie Angelegenheit schnellstens er-
ledigen zu können. Man hat dort auch von
den Gerüchten Notiz genommen, wonach der
deutsche Kronprinz in einem Schrei-
ben an den Reichskanzler darauf hin-
gewiesen haben soll , daß Prinz Er n ft
A u g u ft ausdrücklich V e r z i d) t leisten
müsse, da der Fahneneid kein
staatsrechtlicher Akt sei. Man
hält das Gerücht für unzutreffend, aber selbst
wenn ein solcher Brief geschrieben ivorden fein
sollte, so wäre es Aufgabe des Reichskanzlers,
die Stellung des preußischen Minister-
präsideiiteii und des Kan lers in dieser Frage
dem Kronprinzen gegen'ber zu rechtfertigen.
wie es denn auch geschehen sein folI. Jm
übrigen kann der Brief —- wenii er wirklich
geschrieben fein sollte — nicht überraschen, da
er zunächst wohl nur der Absicht entsprang,
die Ansicht des ersten Reichsbeamten privat
über diese Frage zu hören. Überraschend ist
nur. daß dieser Brief den Weg in die Presse
finden konnte.

Regierungsantritt des Prinzen Ernst
August. _

Nachdem der Bundesrat den preußischen

Antrag wegen der braunschweigischen Thron-
solgefrage angenommen haben wird, werden
Regierung und Landtag von Braunschweig
die näheren Bestimmungen über die Thron-
besteigung des neuen Herzogs, insbesondre
auch die Höhe der künftigen Zipilliste fest-
zusetzen haben. Darüber soll in einer
geheimen Sitzung des Landtages ver-
handelt werben. Dann wird dem Herzog von
den Beschlüssen des Landtags Mitteilung
gemacht und an ihn die Bitte gerichtet werben.
Ort und Zeit zum Empfang einer aus Ver-
tretern der Regierung und des Landtags von
Braiinschweig bestehenden Abordnuiig zu be-
zeichnen, die ihm das Ersuchen um Übernahme
der Regierung überbringen folI. Bald darauf
wird der feierliche Einzug des Herzogs Ernst
August und seiner Gemahlin in Braunschweig
stattfinden. .

 

politische Rundfcbau.
Deutschland.

*Raifer Wilhelm hat in Bonn seinem
Schwager, dem Prinzen A d o I f zu S ch a um -
b urg -Lipp e, einen Besuch abgestattet und
ihm die Rettuiigsniedaille überreicht.
Der Prinz rettete im verflossenen Sommer
unter eigener Lebeiisgefahr einen Mann aus
den Fluten der Nordsee

IIIDie von der Regierung beantragte Er-
höhung der banrischen Zivillisteum
rund eine Million auf fünf Millionen soll nn-
abhängig von ber Königsfrage beschleunigt
und demnächst in der Budgetkommission ver-
handelt iverden, die den Etat des Ministeriiiins
des Königlichen Hauses und des Auswärtigen
bereits in Angriff genommen hat.

"' Gerüchte von einem Attentats-
versuch auf den Großsürsten Knrill
von Rußland und den K ö n i g von
Sachsen waren kürzlich in Dresden ver
breitet. Soweit bisher festgestellt werden
konnte, handelt es sich um folgendes: Jni
Hotel ,,Europäischer Hof« erschien Dienstag
mittag ein unbekannten elegant gekleideter
Fremder und verlangte ein Zimmer, dessen
Fenster nach der Prager Straße hinaus-
gingen. durch die die Fürstlichkeiten fahren
sollten. Der Verdächtige ließ sich für den
Abend Billets für das Theater besorgen.
Während der Vorstellung untersuchte man feine
abgegebene Garderobe. Man fand in einer
Tasche des Überziehers einen Revolver mit
sechs Patronen, sowie ein scharfes Dolchmesser.
Daraufhin wurden sämtliche Ausgänge des
Residenztheaters besetzt unb ber Fremde wurde
beim Verlassen des Theaters verhaftet. Er
wurde in das Polizeipräsidium gebracht. er
weigert fich jedoch, seinen Namen zii nennen.
- Die Behördern verweigern über die Ver-
haftung unb bie Untersuchung jede Auskunft.

« OJni Reichsschatzaint «sind · die Vorberei-
tungen für eine Vorlage an den Reich stag

mach er bezw. die Besteuerung von in- und
ausländischen Weiten im Gange. Der Reichs-
tag hat seit Jahren von der Regierung ver-
langt, daß sie dem übermäßigen und schäd-
lichen Wettbetriebe auf irgendeine Weise
entgegentrete. Man wird nun nach langen
Uberlegungen bei uns den erwähnten Weg
der Konzessionierung beschreiten, ist sich aber
klar, daß es sich nur um einen Versuch han-
deln kann.

lotHerr v. Metz en, der frühere Leiter des
Kruppschen Bureaus in Berlin, soll in einer
Unterredung erklärt haben, er werde jetzt jede
Rücksicht fallen lassen. Wenn er früher die
Wahrheit in vollem Umsange bekaniitgegeben
hätte, so hätte das auf das Schicksal der
Wehrvorlage ungünstig gewirkt. Aus der
Korrespondenz die sich noch in seinen Händen
befindet und die er dem Gericht auf Ver-
langen ausliefern würde, gehe hervor. daß
das Krupp-Direktorium über die
TätigkeitBrandts nichtimeeifel
sein konnte. Zum Schlusse sagte Herr von
Metzen, daß man Brandt bei Krupp ge-
fürchtet habe. Direktor Ecciiis sei daher auf 
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Der Kurier des Kairers.
l1] Roman von E. CromeiSchwiening

Gortseßiingl

Der Entschluß ihre Schwäche besiegen zu
wollen. ließ die ersten leisen Wellen neuer
Kraft durch Ssonjas Adern rinnen. Sie og
einen blitzenden Diamantring von ihren wei en
Fingern und warf ihn auf das Tischchen. »Jn
den Minuten, in denen mir jener Wackere
Mämierkleider brachte und ich sie mit den
meinen vertauschte, dachte ich nicht an das,
was meine Taschen bargen. Nur das eine
galt es zu retten — dieser Ring da wird zehn-
fach genügen. mir einfache. warme Kleidung zu
verschaffen und uns. dem Grafen und Alexej
nach. nach Moskau äu brin en l«

.Uns 2“ fragte tefan ntonowitsch- den
einebzieue Hoffnung erfaßte. die ihn schwindeln
ma e.

. ie sollen mich begleiten! Verschafer
Sie sich stärkende Mittel. Stefan Antonowltsch,
wenn meine Kräfte so nicht ausreichen
sollten —- aber ich will. daß sie ausreichen.
ich will l«

»Aber bedenken Sie denn nicht, daß Sie
sich wieder der furchtbarsten Gefahr ausstatten.
Ssonja Karalownai Wenn der »Furchtbare«
noch immer Jhnen auflauern ließei Hier sind
Sie in Sicher eitl«

Er erhielt eine Antwort. Aber er sah in
dein helleren Tageslichte, das jetzt durch das
kleine Mansardeiifenster fiel. wie sie erschauerte
und unter einem neuen An all von Kraftlosigi
keit in die Kissen autfidfan

Er eilte fort. nachdem er der Dfsipowna
zugeme Feuer zu machen und Wasser anzu-

feigen. Er selbst ging, um die Zutaten zu der
Bereitung eines stärkenden Fleischsaftes zu
holen und er hatte dann die Freude, zu sehen,
wie Ssonja Karalowna ihn fast gierig trank.
Sie selbst erkannte, daß ihr Korper vor allem
der Stärkung bedürfe, sollte er ihrem Willen
gehorchen können. Sie nahm auch von dem
feurigen Süßweine, von dem er ein Fläschchen
mitgebracht.

»Ich will nun ruhen. Stefan Anteno-
witschl« sagte fie. ,,Machen Sie inzwischen
den Ring dort zu Geld. Jch habe Jhr Ver-
sprechen, daß Sie mich wecken, wenn Sie
zurückkehren i“

Der Mediziner neigte sein Haupt. Sie
hatten die Rollen vertauscht. Wer hier befahl,
war Patientin, und wer gehorchte, der Arzt.

Stesan Antonowitsch suchte einen jüdischen
Trödler auf, de en matte Augen Feuer be-
kamen, als sie ie spielenden Lichter des in
dem Ring gefaßten» Edelsteines sahen. Der
Schlaue erkannte mit einem Blick die Echtheit d
des Steins und die gänaliche Unerfahrenheit
dessen, der ihn zum Kaufe bot. So bot er den
zwanzigsten Teil des Wertes. immer noch
enug, um hüllende Gewänder für Ssonja zu S
aufen sowie die Reise-kosten zu bestreiten unb
ein Siiiizaar Zehnrubelnoten übrig zu behalten.

ährend der Trödler die fettigen und zer-
knitterten Scheine vor ihm»aufziihlte, lie Stefan
Antonowitsch einen Blick uber die hun ert und
aber hundert Dinge gleiten. nnt benen der kleine
Laden gefüllt war. über alten abgenutztenPelzeii
und Arbeiterkleidern hingen abgelegte unb ver-
blichene Unt armen und abgetra ene Frauen-
ewäiider. nter den letzteren se elte ihn eine. s war die anscheinend noch saubere Tracht

einer Pflegerschwester des russischen Roten
Kreuzes. Der Himmel mochte wissen,
welchem Wege es unter die alten Sachen ge-
raten war, die der Trödler erstanden.

« Blitzschnell war in dem Kopfe des Medi-
ziners ein Gedanke aufgezuckt, den er sofort
erivog und verfolgte.
»Diese Tracht war durch den noch immer

wütenden Krieg in Rußland beim Volke wie
bei den Behorden zu hohen Ehren gekommen.
Jhre Tragerinnen waren Heldinnen Der
Verdacht, der in Rußland jedem folgt, vor
ihnen machte er Halt. Wenn es eine Ver-

war es diese. Auch ie Neugier würde sich
nicht an sie herandrängen. Jhre augenblick-
liche Kraftlosigkeit und Schwäche tat ein
weiteres. Man würde sie für eine Pflege-
schwester halten. bie krank aus dem Kriege
zurückgekehrt sei.

Er zitterte fast vor Freude, als er unter
er" erwahnten Tracht, die auf sein Geheiß der

Trodler vom Haken hob und vor ihm aus-
breitete, auch den grauen pelzgefütterten
Mantel entdeckte, den die frühere Eignerin der
achen getragen hatte. Willig ließ er sich

den« unverschamten Preis, den der Trödler
dafur forderte, von der Kaufsumme abziehen
und alles zusammenpacken Er felbftbelub sich
mit der Last und kehrte weniger bedrückt als

zuruck.
» Er fand Ssonja in einem ruhigeren
Schlummer. als er erwartet. Das war die
beste Medizin für fie. Er ließ ie schlafen, bis
der Nachm ttag anbrach. Die ssipowna hatte
inzwischen ein paar warme Unterröcke besorgt 
über die Konzessionierung der Buch- d

den Gedanken verfallen, Brandt eine besondere
Gratifikation von jährlich 1000 Mk. zu ver-
sprechen, die aber erst nach zehn Jahren fällig
und nur ausgezahlt werden würde, wenn das
Dienstverhältnis noch bestehe. — Man wird
gut tun abzuwarten, welche Enthüllungen der
bevorstehende KruppsProzeß bringen wirb.

Spanien.
" König Also n s wird demnächst mit seiner

Gemahlin einen Besuch in Paris machen und
vom Präsidenten Potncare feierlich empfangen
werden.

Valkanftaaten.
itMit Osterreich - Ungarn zugleich

verlangen auch die beiden übrigen Dreihund-
mächte, Deutschland und Italien, von
der sei-bischen Regierung die Jnnehaltung der
albanischen Grenzen, wie sie in London fest-
gesetzt sind. Die Gesandten der beiden Mächte
haben in diesem Sinne bei der serbischen
Regierung Vorstellungen erhoben.

*SDer ewig unruhige E ssa d - P afch a,
von dem es noch vor wenigen Tagen hieß,
er sei sehr schwer erkrankt, hat seinen Aus-
tritt aus dein albanischen Kabinett «erklärt
und eine neue Regierung sur Mittel-
albanien gebildet

dleJii Wien und Paris sind Gerüchte ver-
breitet. wonach bie g ri e chisch e Regierung
den Türken ein Ultimatuni überreicht
habe. Wie amtlich versichert wirb. entspricht
diese Meldung nicht den Tatsachen. Die
griechisch -türkischen Verhandlungen nehmen
vielmehr einen glatten Verlauf.
  .__________. _.„.._...-___„__ J

Wdas am unter lagern;
Keine Rettung mehr.

Ganz England steht unter dem Eindruck
des grauenvollen Unglücks in der Grube be.
Cardisf, wo 400 Bergleute den Tod fanden
Nach ungeheuren Anstrengungen ivurden
45 Tote zutage gefördert Die Rettiingsmanni
schaften glaubten 20 Stunden nach der Ex-
plosioneinKlopfen derEingeschlosse-
neu an hören; infolgedessen wurden die
Rettungsarbeiten mit erneutem Eifer fortgesetzt.
Man mußte sich indes bald überzeugen, daß
alleMühe vergeblich sei; denn das
Feuer brach mit erneuter Gewalt aus. Nach
neueren Angaben befinden sich noch 375
Mann in dem brennenden Schadet.

An den Schachteingängen spielen sich
herzzeireißende Szenen ab. Nach Angaben
der Ortsbehörden werden rund tausend Per-
sonen von den im Schacht Begrabeneii in
bitterer Not zurückgelassen Einer der Ver-
mißten war ein Witwen der sieben unmündige
Kinder hatte. Ein anderer verheirateter Mann
läßt zwölf Waisen zurück. Solche Fällelassen
sich noch viele anführen. Der Jammer in der
ganzen Gegend ist unbeschreiblich.

Es wird längere Zeit bauern. bis das ganze
Bergwerk durchsucht werden kann, da einzelne
Teile der Grube mehr als zwei Meilen vom
Schachteingang entfernt liegen und die Gänge
urch Trümmer versperrt finb. An mehreren

Stellen wurden Leichen aufgefunden, die bis
zur Unkenntlichkeit verstümmelt waren. Andere
hielten sich umschlungen. Weiterhin stieß die
Rettungsmannschaft auf ein angeschirrtes
lebendes und unversehrtes Pferd. Die noch
lebend Aufgefundeiieii waren fast bewußt-
los und mußten unter großen Schwierigkeiten
aus dein Schacht hinausgeschafft werden. Die
ganze Gegend feiert. Bergleute in Sonntags-
kleidung geben den Leichen das Geleite zu
ihren Wohnungen, wo sie von den Frauen
erwartet werden.
 _..——._.

Von Nah“ unsfern.
Die älteste Frau in Deutschland. Jin

Dorfe Dormowo (Kreis Meseritz, SZßofen)
feierte die dort am 15. Oktober 1793 geborene
Frau Hedwig Stawa ihren 120. Geburtstag.
Das hochbetagte Müttercheii ist trotz ihres fast
beispiellosen Alters erstaunlich rüstig. Sie
flickt und stopft z. B. noch ohne eine Brille zu
benutzen. Die Greisin, deren Alter amtlich
beglaubigt ist. war zweimal verheiratet und
hatte auch Kinder. die aber alle bereits längst
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und derbere Stiefel als die kostbaren, Ebie
Ssonja getragen. Nun ließ er sie durch die
Ossipowiia wecken und zugleich die gekaufteii
Sachen ihr vorlegen.

Ssonja begriff«sofort den Gedanken des
Mediziners und stimmte ihm bei. Während
Stefan Antoiwwitsch unruhig auf den Fliesen
der kleinen Kuche hin und her schritt, versuchte
Ssonja mit Hilfe der Ossipowna aufzustehen
und die gekauften Kleider anzuziehen. Jetzt
erst merkte sie, wie roß noch ihre Schwäche-
wie bedenklich ihr ntschluß war. noch heute
Aleer und dem Grafen Petrowsky nach Mos-
au zu folgen. Aber sie fühlte, sie würde ihre
Ruhe nicht eher wiebergewinnen. ehe sie nicht
wieder das starke Elfenbeinpapier des Umschlags
des kaiserlichen Handschreibens zwischen ihren
Fingern spürte Und mit zusammengebissenen
Einigen kampfte sie jeden neuen Schwächeanfall

e er.
Als die Ossipowna den Mediziner endlich

zirSsonja rief, wäre dieser am liebsten zu ben
Füßen der bleichen Roten Kreuzschwester
niedergesturzt Wie die Mildtäitgkeit selbst sab
das»bleiche Gesichtchen, das nichts von seiner
Schönheit· eingebü t hatte. unter ber Haube
der Schwesterntra t hervor. Wenn sie diese
Zuge noch durch ein Tuch zum Teil verhüllte
und den Eindruck ihrer Gebrechlichkeit dadurch
noch erhöhte. so war die Täuschung, eine aus
em Kriege frech unb elend heimgekehrte

Krankenschwester vor sich zu aben, eine voll-
kommene. Und diese Gewa ung würde auch
die schärfsten Späheraugen täuschen Wer die
elegante Weltdame in der Gesuchten nnd
Verfolgten zu finden hoffte. würbe sie zuletzt
in dieser Hilfsbedürftigen erwarten. bie sich
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Steine reden.
Geschichte des Denkmals.

Einhundert Jahre sind verflossen, seit inder
Ebene bei Leipzig endgültig die Macht des
großen korsischen Eroberers gebrochen wurde.
Und zum Gedenken dessen wird am 18. d.Mts.
in der Nähe des Napoleonsieins, der den
Welteneroberer weinen sah. als er sein
Schlachtenglück in Trümmer sinken sah, das
Riesenwerk des Leipziger Völkerschlacht-Denk-
mals in Gegenwart aller deutschen Bundes-
fursten enthüllt. Welch ungeheure Wandlung
m hundert Jahren! .

Ein ragendes Denkmal des deutschen Be-
freiungskampfes ist dieses Bauwerk. Aber ihm
wohnt doch wohl eine größere umfassendere
Bedeutung inne, denn wie es das Symbol der
Freiheit und Stärke ist, so ist es auch das
Wahrzeichen der Einigkeit.

Festgefügt und gewaltig wie der massive
Bau des VölkerschlachtiDenkmals ift des
Reiches mächtiger Bau. Und wie bei Kelheim
vor einigen Wochen, so vereinen sich auch Ietzt
bei Leipzig wieder Deutschlands Fürsten und
die Vertreter seiner freien Städte, um vor
aller Welt kundzutun. daß sie allesamt der
»Jdee des einigen Deutschland dienen jetzt und
tmmerdarl

Der steinerne Koloß erhebt sich kühn und
stolz im Südosten der Stadt. Der Zugang
zeigt gewaltige, bem Denkmal entsprechende
Maße. Der große, freie Platz, der gleichsam
einen Vorhof bildet. wird nach der Einweihung
in einen großen See verwandelt werben, in
dem sich das Denkmal spiegeln wird. Das
Denkmal selbst besteht aus einem mächtigen
sockelartigen Unterban der als die Grab-
kammer der in der Leipziger Schlacht Ge-
fallenen gedacht ist Von ihm aus verjüngt
es sich in vier Treppenstufen zu einem würfeln
artigen, wohlgegliederten Mittelbau. Und aus
diesem entwickelt sich eine runde Kuppel, die
von zehn riesigen Kriegsgestalten umgeben ist,
Hütern des Vaterlandes zugleich und des
Denkmals. Der Gedanke, an dieser Stelle der
Schlacht und damit der deutschen Freiheits-
und Einheitsidee ein Riefendenkmal zu er-
richten, entstand bereits am 19. Oktober 1814,
und zwar ist Ernst Moritz Arndt, der deutsche
Freiheitsdichter, der Vater des Gedankens
gewesen.

Er erließ damals einen stammenden Aufruf
zur Errichtung eines solchen Denkmals, das
»die Stämme aus Nord und Süd daran er-
innern soll. daß in dieser Ebene der Väter
Blut floß, um Kindern und Enkeln ein freies
und einiges Deutschland« zu schassen. Jn der
ersten Begeisterung fand der Gedanke jubeln-
den Widerhall. Aber die deutsche Jdee war
noch nicht stark genug: und so war denn bald
von der Denkmalserrichtung keine Rede mehr.
«·iünfzig Jahre später erst kam der damalige
Leipziger Oberbürgermeister auf den Gedanken
zurück. Aber auch diesmal war es den
deutschen Männern noch nicht beschieden, das
Monument zu errichten, trotzdem bei der
50. Jahrfeier der Schlacht die Wogen der Be-
geifterung hochgingen.

Noch 34 Jahre gingen ins Land. Jm
Jahre 1894 endlich nahm man die Jdee mit
Eifer wieder auf, und der rastlosen Arbeit des
.deutschen Patriotenbundes« gelang es, das
ganze Volk für die Jdee zu gewinnen. Und
nicht nur die Jnlandsdeutfchen. Sehr ansehn-
liche Summen wurden auch von den im Aus-
land lebenden Deutschen gespendet Das Denk-
mal erforderte einen Kostenaufwand von etwa
rund 6 Millionen Mark, von denen über
4 Millionen bereits durch Sammlungen und
Lotterien gedeckt sind. Zwei weitere Lotterien
werden ohne Zweifel den Fehlbetrag decken
und einen Fonds zur Unterhaltung des Denk-
mals abwersen, der durch Erhebung von Ein-
trittsgeldern bei der Besichtigung des giganti-
schen Bauwerkes immer wieder ergänzt wer-
den wird.

. I
a:

Prenßens (Erhebung.

Welch eine gewaltige Geschichte zieht vor
unserm geistigen Auge herauf, wenn wir das
Denkmal betrachten. Zunächst freilich jene
trüben Tage, in denen der Untergang Preußens
besiegelt und die Zerstückelung und Fried-
losigkeit Deutschlands zur bleibenden Ein-
richtung zu werden fchienen. Napoleon, der
o en verkündet hatte. er sehe es als seine

ission an, bie Völker W beglücken, indem er
durch Schaffung eines »eltreiches die Natio-
nalitätenunterschiede auslösche, stand auf dem
Gipfel seiner Macht, Preußens Wehrmacht
Futter seiner Fahne auf dem Zuge nach Nuß-
an .

Aber im Buche der Vorsehung stand es
anders eschrieben: Auf den russischen Eis-
wüsten grach Napoleons Macht zusammen.
Damit begann die Erhebung Preußens. Es
ibt kaum eine Epoche in der Geschichte, die
pannender und dramatischer wäre, als diese
Bett, in der Deutschlands Zukunft sozusagen
an einem Faden hing. amals war unser
Volk krank bis zum Tode. Wer die Sachen
nur oberflächlich fah, konnte wenig mehr für
dieses Volk geben. Rein äußerlich betrachtet,
war Preußen chöth und erledigt- Wenn
es sich trotzdem ob, o half i m sein Glaube,
{eine Verzweiflung und der ille der Vor-
ehung.

Freilich. allein konnte Preußen den Kampf
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Du hehres stolzes Monument,

Sin Sinnbild bist du deutscher Creue,

Die hier in heißer wilder Schlacht «

Den Bund geschlossen einst aufs neue.

Ganz Deutschland hat dich auferbaut
Hochragend ehern in die (Ueite,

Huf daß du Mindest aller Welt,

(das Leipzigs Schlacht für uns bedeute.

Zerfallen Dreußen und das Reich,
Das Kailertum durch ihn vernichtet,

Der, wie ein (Geltenherrl'cher l‘tarh,

Suropa ehern hat gerichtet.

wer oksps ovotreswseeswrs »ko- ever-ro , irre-rissest- Ws . soio

noch nicht wagen: denn wenn auch der
korsische Löwe daniederlag, so verfügte
Napoleon doch immer noch über genügend
Kräfte, um Preußen und Rußland, die sich zu-
sammengeschlossen hatten, in Schach zu halten.
Seit dem Dezember 1812 hatten die mili-
tärifchen Vorbereitungen begonnen. Zunächst
galt es, das stehende Heer völlig kriegssähig zu
machen, dessen eine Hälfte den russischen Feldzug
hatte mitmachen miiffen. Noch hatte man den
Feind mitten im Lande, Glogau, Stettin,
Küsirin und Spandau waren in französischer
Hand, und König Friedrich Wilhelm in Potsoi
dam konnte ieden Augenblick von der starken
französischen GarnisonBerlins zum Gefangenen
gemacht werden.

»An mein Volk.«

Wenn das Volk, das den Zug des Todes
der Reste der Großen Armee aus Rußland
mit angesehen hatte. voller Ungeduld auf das
Zeichen harrte, die Waffen zu ergreifen. so lag
den Männern. welche die Verantwortung für
die Geschicke des Staats trugen, die Pflicht ob-
vor allem Zeit zu gewinnen, um zu rüsten.
Allein auf sich angewiesen, vermochte Preußen
das Ringen mit der französischen Übermacht
und mit dem größten Feldberrn der Zeit nicht
aufzunehmen. Endlich, nach langem Zögern,
als man in Osterreich begriff, daß der Geist
der Freiheit, der aus Preußen wehte, nur sich
gegen das napoleonische Joch erhob, entschloß
man sich auch in Osterreich zum Kriege.

Die geschichtliche Wahrheit erfordert die
Feststellung, daß Preußen bei diesem Kriege
am meisten zu verlieren hatte. wenn es nicht
gelang, Napoleon zu befiegen. Darum mußte
das Höchste an das Höchste gesetzt werben;
denn es galt die staatliche Selbständigkeit
Wir Nachfahrem die wir heute in Geschichtss
büchern vom Geiste jener Zeit lesen, können
knapp ermessen, wie sehr in allen Volksschichten
der Gedanke an die Gefahr des Vaterlandes
die Herzen ergriffen hatte. Jn wenigen Tagen
war ganz Preußen ein einziger opferbereiter
Staat- Und das Signal hatte der König
Friedrich Wilhelm III. mit feinem Aufruf: »An
mein Volk« gegeben. - -

Das war die Entscheidungt Niemals hätte
sich Napoleon träumen lassen, daß der Anstoß
zur Erhebung gegen ihn von Preußen aus-
gehen würde Jmmer galt sein anzer Arg-
wo n Osterreich Aber die Vorse ung hatte
es eächlossem der plötzlich in der Nation auf-
leben e feste Wille und der unerschütterliche
Glaube an die Vorsehung hatten das schier
Undenkbare möglich wer en lassen. Gewiß
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Hls letzter Hoffnungsschimmer blieb
Hllein des Schichl‘als mächt’ges malten,
Sr gab uns Kraft in höchster Not,

Das freiheitsbanner zu entfalten.

Der Sieg ward unser und der Lohn,

Das neue Deutl'che Reich, erstanden

mar’s in der Schlacht auf Leipzigs flur, h
Mo Deutsche sich zusammensanden.

Sin Zeuge sei, o Monument

Von deutschen Siegen, deutschen Leiden,

Und Bürge sei, dal3 nimmermehr

Sich deutsche Stämme wieder scheiden.

ers-· Womoserroosexasesesss .1,» spr-

konnte es noch manchem scheinen, als ob da-
mals Osterreich berufen gewesen wäre, Deutsch-
lands Sache zu führen. Aber Osterreich war
mehr eine europäische, denn eine deutsche
Macht. Der erste Anstoß, der entscheidende,
mußte von Preußen kommen. Der preußische
Staat verdiente, durch die Pflege der geistigen
Interessen und die moralische Freiheit seiner
Bürger, durch die Regierung Friedrichs des
Großen, den einst erworbenen Kriegsruhm und
die neuerdings durch Stein und Hardenberg
eingeführten Reformen an der Spitze Deutsch-
lands zu stehen. Ganz Deutschland konnte
gerade in diesem Volke, das sieben Jahre lang
das Joch des Korsen getragen hatte und, wie
die Erhebung zeigte, in seinen besten Kräften
ungebrochen war, ein Vorbild sehen.

Ungeheure Schwierigkeiten.

Es lag in dem Wesen des jungen, wer-
denden Staates, daß er sich sofort empor-
richtete, als Napoleons Druck nach der Nieder-
lage in Rußland ein wenig schwächer wurde.
Aber die Umstände waren fur Preußen schwierig.
Rußland war zwar ein zuverlässiger Bundes-
genosse, aber durch Napo eons Einfall m seiner
Schlagkraftgefchwächt, und auf Osterreich war
schon deshalb kein Verlaß, weil Metternich,
der Leiter der österreichischen Politik, in seiner
Anschauung über Napoleon äußerst schwankend
war.

Zudem war auf einen Abfall der Rhein-
bundfürsten doch natürlich erst im Falle eines
Sieges zu rechnen. Preußen warf also sich
selbst in die Wagschale. Und dennoch ward’s
gewagt. Die Leiter der Regierung und des
Heeres durften den Bruch mit Napoleon
wagen, weil das Volk auf Ihrer Seite stand.
Und das hatte des Königs Aufruf: »An mein
Volk l“ bewirkt. Das war ein deutsches Wort
an ein deutsches Volk unter all dem Wust
französischer und französierender Veröffent-
lichun en jenerTage. Der Aufrufalleinwar schon
eine at, eine Neugeburt. Wie klang es den
Herzen wohl, wenn der König m dem Auf-
ruf sagte: »Wir erlagen unter der Übermacht
Frankreichs. —- Jetzt aber ist der Augenblick
gekommen, wo alle Täuschung über stern
Zustand aufhört. Es ift der letzte entscheidende
Rumpf. keinen andern Ausweg gibt es als
einen ehrenvollen Frieden oder einen ruhm-
vollen Untergang.« Das diplomatische Spiel
mit Napoleon war aus, jetzt sollten die Kanonen
reden —- der ungeheure blutige Ernst beginnt
damit.
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Vor der Entscheidung-;

Napoleon war sofort entschlossen, die »Un-

botmäßigkeit« Preußens durch Eroberung
Preußens und durch Absetzung der· Monarchie

zu rächen. Aber er hatte sich in·setnen Macht-

mitteln und in der Entschlossenhett des Gegners

getäuscht. Der große Zug, der das Volk

ergriffen hatte. and vor allem- seinen
Ausdruck in der sirmee unb in ihren Fuh-
rern, die begierig waren, die Schlappe, die
das Heer des alten Fritz bei Jena
und Auerstädt erlitten hatte, wieder gut zu
machen. Begeisterung ist’s, die alles Edle
schnell gebiert. Und dazu kam noch eins:
Napoleon hatte 20 Jahre mit seinenTruppen

gesiegt —- er war immer an ihrer Suche. Jetzt
aber, angesichts der geteilten Heeresmassen der
Gegner galt es, seinen Generalen die teilweise
Führung zu überlassen, und es war wahrlich
nicht ihre Schuld, swenn sie der großen »Auf-
gabe nicht gewachsen waren. Das über-
ragende Genie des Korsen duldete keine Per-
sönlichkeiten. er selbst wollte alles machen, er
selbst alles leiten und hatte dabei jeden Per-
sönlichkeitstrieb, jeden selbständigen Gedanken
m seiner Umgebung erdrückt.

Jetzt aber kam es für die Heerführer
nicht sowohl darauf an, die Anordnungen
des Kaisers auszuführen, sondern selbst-
ständige Entschließungen zu fass en.
Daran mußten sie fcheitern. Aller-
dings, der Beginn des Feldzuges war für
die Verbündeten nicht ermutigend. Osterretch
stand noch Gewehr bei Fuß. Die russischetl
Generale zögerten, und so kam es, daß Napo-
leon weit eher auf den entscheidenden Plätzen
war, als seine Gegner. Jndessen in Preußen
war man nicht entmutigt. Bald kam es zu
größeren Gefechten. und wenn auch Napoleon
noch hier und da das Feld behauptete: die
Armee von Jena und Auerstädt, die mitten un
Kampfe zusammengebrochen war, fie hielt den
napoleonischen siegesgewohnten Truppen stand.
Ein unendlicher moralischer Erfolg, der endlich
zum Siege führte.

Zum ersten Male merkte Napoleon am
·2. Mai (bei Groß-Görschen), daß sein Stern
tm Sinken sei; denn seinem genialen Feld-
herrnblick entging es nicht, daß feine Streit-
macht von den Preußen aufgerieben worden
ware, wenn der russifche General Wittgenstein
zur rechten Zeit in den Kampf eingegrissen
ätte. Napoleon hatte das Feld behauptet.

aber mit schweren Verlusten. Am Abend der
Schlacht, als er erfuhr, daß Großmarschall
Duroc tödlich verwundet sei, rief er aus-
Süd). »der Tod kommt jetzt nahe an uns
eran.«

Der Kongreß zn Prag.

Ganz anders, als er meinte, sollte sich seine
Ahnung erfüllen. Bald sauste Schlag auf
Schlag auf ihn hernieder, so daß er endlich
mit Kaiser Alexander Friedensverhandlungen
anknüpfte. Aber es war zu spät. Der Zar
merkte wohl, wie schwach sich Napoleon fühlte, da
er, noch unbesiegt, einen Waffenstillstand vor-
schlug. Zwar schien dem Kaiser der Franzosen
noch einmal ein Hoffnungsschimmer zu winken

Osterreichs Kaiser, der Schwiegervater
Napoleons, zögerte noch immer mit der Kriegs-
erklärung. Das Wiener Kabinett bemühte
sich —- es war inzwischen Juni geworden —
einen friedlichen Ausgleich zwischen den Strei-
tenden herbeizuführen So kam denn der
Kongreß zu Prag zustande, den Napoleon
woh ebenso wie die Verbündeten lediglich
benutzte, um Verstärkungen an sich zu ziehen:
denn ein Vergleich mit seinen Feinden, wie
er ihn annehmbar fand, der ihm nur das
Herzogtum Warschau und die illnrifchen Pro-
vinzen gekostet hätte, wäre ohne Erringung
neuer Siege nicht möglich gewesen. Aber noch
ein andrer Beweggrund ließ ihn Friedenssehw
sucht heucheln. c

20 Jahre lang hatte er Frankreichs Söhne
durch Europa gehetzt; in hundert Schlachten
hatten sie ihr Blut für seinen Weltmachtss
traum gelassen —- jetzt wünschte man Ruhe.
und Napoleon mußte deshalb seinem Volke
zeigen. daß er den Frieden wolle. Jn Wahr-
heit aber wollte er Zeit gewinnen, um mit
neuen Siegen seine Herrschaft über Hamburg.
Lübeck, Bremen und sein Protektorat über
den Rheinbund befestigen zu können. Daß er
den Frieden nicht wollte. zeigte sich in jener
denkwürdigen Unterredung am 28. Juni in
Dresden. »Ich will mich nicht beugen! Was
kommt es· mir auf 200 000 Menschen, was auf
meineigenes Leben an, wenn nur meine Jdee
siegt?« ruft er aus.

Nach Metternichs Heimkehn dessen Reise
vergeblich gewesen war. wurde der Prager
Kongreß geschlossen —- und Osterreich trat dem
Bündnis Rnßlands und Preußens bei. Da-
mit war Napoleons Schicksal entschieden.
Freilich. seiner eigenen Tapferkeit und der
seiner Generale verdankte er noch manch-en
Erfolg. Aber schon Anfang August wußte
er, daß nur ein Sieg, ein entscheidender Sieg
ihm Luft verschaffen könne. Er war jetzt, um
das Verlorene wiederzugewinnen. alles zu
wagen bereit.

Die Hauptmacht der Verbiindeten stand in
Böhmen, 260 000 Mann stark. Jn Schlesien
hatte Blücher 100000 Mann und endlich stand
die Nordarmee unter Bernadottes Befehl.
Alle drei Heere sollten Napoleon von ver-

 

schiedenen Seiten her beschäftigen. und
wenn er genügend geschwächt wäre, sich
vereinigen und ihn gemeinsa- i



Zu rascher Fo e erlitt Rapoleon dm
ieDerlage nach er anDern: gefchlagen bei

Großbeeren und an der Raubach. konnte er
nur noch einmal einen großen Erfolg Vet-
zeichnen, in der Schlacht bei Dresden
(27. unD 28. Augusi). Noch einmal entfachte
dieser vollständige Sieg große Pläne in seiner
ehrgeizigen Seele. Er wollte vor allem Berlin
in seinen Besitz bringen. Aber feine Generale.
die noch niemals ividersprochen haben, raten
ihm ab. Dennoch befiehiter den Marsch, der am
6. September zu der Schlacht bei Denneivitz
"im. in Der Der berühmte Marschall Neii voll-
andig geschlagen wird.

U

Der Marsch «auf Leipzig.

Napoleon muß sich mit seinen Streitkräften
immer weiter zurückziehen: ja er wird sogar
aufs äußerste bedroht, als Blücher (am 3. und
4.0ktober) die Elbe beiWartenburg überschreitet
Jetzt endlich entschloß sich Napoleon, der zwei
Wochen lang tatenlos in Dresden zugebracht
hatte, seine Stellung aufzugeben. Murat erhielt
Befehl, Leipzig gegen die Böhmische Armee zu
decken, Napoleon selbst zog mit Der Haupt-
macht Der Nordarinee und der Schlesischen
Armee entgegen. Aber die beiden Feldherren
Bernadotte und Blücher nahmen keine Schlacht
an, sondern setzten sich gen Leipzig in Be-
wegung, um dort, mit der Böhmischen Armee
vereint, im Rücken Nanoleons Murat zu
schlagen. «

Somit war Napoleon gezwungen, ebenfalls
den Marsch nach Leipzig zu machen. Er sandte
die Armee voran und verweilte selbst noch
einige Tage in Düben —- tatenlos und nieder-
geschlagen, wie niemals vorher ihn ein Mensch
gesehen hatte. Seine drangvolle Lage hatte dem
ewig Schweigsanien plötzlich die Lippen ge-
öffnet. Seine Umgebung achtete auf alle
feine Blicke, wie auf die eines Sterbenden,
wohl weil sie ahnte, daß es mit ihm nun zu
Ende ing.

Au der Ebene von Leipzig sollte das
Schicksal Europas entschieden werden. Die
Franzosen hatten zuerst ihre Stellung dort ge-
nommen: aber von allen Seiten trafen Oster-
reicher, Preußen, Russen und Schweden ein.
Bereits am 14. Oktober bestand Murat bei
Liebertwolkwitz ein glänzendes Reitergefechtx
das jedoch unentschieden blieb. Am 15. dieses
Monats besichtigte Napoleon die Stellungen
seiner Truppen, teilte die Adler an die neu-
gebildeten Regimenter aus und hielt eine
seiner zündenden Ansprachen: «Schlagt euch
tapfer! Denn auf der Spitze eurer Bajonette
tragt ihr das Wohl und Wehe eures Vater-

es.«
Die Hmtschlacht

Der Kampf begann am 16. um 9 Uhr
morgens und währte den ganzen Tag-
Streitkräfte betrugen auf beiden Seiten etwa
120000 Mann Napoleon stand bei dem Dorfe
Wachau Marschall Augereau imd Poniatawskn.
der Führer der polnischen Reiter. hielten bei
Konnewitz und Lösnitz allen Angriffen un-
erschütterlich stand. Gegen Abend wurde der
österreichische General Meerfeldt, der bei
Dölitz über die Pleiße gesetzt war, gefangen-
genommen. Napoleon ließ durch ihn noch ein-
mal Dem Kaiser Franz Waffenstillstand an-
bieten, wofür er Abtretung der illyrischen
Provinzen, des Großherzo tums Warschau,
die Auflösung des Rheinbun es, sowie seinen
Rückng über den Rhein anbot. —- Es war
vergeblich. Die Antwort erhielt er erst lange
nach der Schlacht. Den Erfolg des Tages konnte
das Yorksche Korps für sich in Anspruch nehmen,
das bei Möckern den General Marmont
zum Rückzuge zwang. Schon dieser erste Tag
zeigte, da auf beiden Seiten mit großer Tapfer-
keit gefochten wurde, daß schließlich die Zahl
der Truppen den Ausschlag geben würde.
Jedenfalls hatte die napdlevnische Taktik sich
an Dem Mute der Verbündeten gebrochen.
Am andern Tage, den 17.. ruhte der

Kampf, von einigen kleinen Gefechten abge-
sehen. Aber die Verhündeten erhielten etwa
100 000 Mann Verstärkungen, während das
sranzösische Heer nur um 12 000 Mann ver-
stärkt wurde. Napoleon überfah die Größe
der Gefahr, die sich über seinem Haupt zu-
sammenzog, zu spät. Am 18. Oktober 1813,
dem Entscheidungstag der Völkerschlacht bei
Leipzig, konnte Napoleon den auf 276 000
Mann verstärkten Verbündet n nur 150000
Mann entgegenstellen Er ver "rzte daher die
Aufstellung seiner Truppen, indem er sie etwas
näher an die Stadt zurücknahm. Aber unter
dem Ansturm der Berbündeten brach sein
linker Flügel zusammen. ein Dorf nach dem
andern ging verloren. Dieser Ausgang machte
Napoleons Aufenthalt vor Leipzig unmöglich-
mit Eintritt der Dunkelheit zog er feine
Truppen in die Stadt.

Napoleons Zufammenbruch.

Am nächsten Morgen schritten die Ver-
bündeten zum Sturm auf Leipzig und drangen
ein« Da man keine besonderen Brücken ge-
«schlagen hatte, stand dem französischen Heere
nur die schmale Elsterbrücke am Ranstädter
Tor zum Rückng zur Verfügung. Über diese

rücke entkam auch Napoleon. Die Elster-
"de flog dann in die Luft, die noch in der

Stadt befindlichen Franzosen fielen in Ge-
fangenschaft. Die Perbündeten verloren 51 000,
Mann. darunter 21000 Rassen, 14000 Oster-
reicher, 16000 Preußen, 300 Schweden, die Fran-
zosen 78 000 Mann. Der Schaden an Eigen-
tum betrug übers Mill. Mk. Napvleons Welt-
macht war vernichtet, und wenn auch eine
energischere Verfolgung hätte Platz greifer
sollen. so war doch mit einem Schlag Deut ch-
land bis zum Rhein befreit. -

Der Bann war gebrochen. man erkannte.
baß Napoleon nicht unbesieglich war, sein
Stern war im Berldschen Die drei verbün-
beten Monarchew König Friedrich Wilhelm
von Preußen. Kaiser Franz I. von Ofterreich
unD Zar Alexander von Rußland, die der
Schlacht beigewohnt hatten, veranstalteten in
Leipzig ein gro es Dankfest Von diesem Tage
an war Wann ean batman über Deutsch-

 

 

land, wie über Europa gebrochen. Was aus
den russischen Schlachtfeldern begonnen war,
wurde bei Leipzig vollendet: die Niederringung
eines Mannes. der die Erde beherrschen
wollte. Zugleich aber wurde bei Leipzig die
Grundlage des neuen Deutschen Reiches gelegt.

auf den blutigen Feldern Leipzigs geschaffen-
Die Dreitageschlacht mußte geschlagen wer-
den, um die Bahn frei zu machen für die
nationale Idee. für den Reichsgedanken, wie
ihn die Schlacht bei Sedan so herrlich ver-
wirklicht hat. — Die Geschichte dieses Reichs-

 

  

Monarchen, beerfiibrer und Staatsmänner von 1813.
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Die deutschen Stämme hatten sich nun den
Weg gebahnt, sich selber ihr Schicksal schmie-
den zu Dürfen. Sklavenleid und Sklavenschick-
sal hatten sie ertragen, bis sie bei Möckern,
Wachau und Propftheida die Fesselnjauchzend
zerbrachen. um sich eine neue Zukunft zu
schaffen. Mit Blut und Eisen ward die Frei-
heit errungen. die der gigantische Mann mit
eiserner Faust solange darniedergehalten hatte.
Gewiß, noch hatten die deutschen Stämme
erst i.hre Kräfte erprobt, noch waren die
Fragen der Vorherrschaft auszufechten, aber
die Grundlagen des Reiches waren doch hier
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gedankens ist verkörpert in dem Denkmal bei
Leipzig, das von deutschem Fleiß zeugt, von
deutscher Einigkeit. von deutscher Willenskraft
und von deutscher Treue. Mögen sich diese
Tugenden an Deutschland und seinen Kindern
bewähren, solange das Denkmal bei Leipzig
hinaufragt in die Wolken, ein Symbol unserer
in der heimatlichen Erde wurzelnden Kraft
und unserer Sehnsucht, die uns in den
Himmel trägt! Der Gott, der Eisen wachsen
ließ, gab uns damals die Kraft; er wird sie
Ensttiauch fürder verleihen Das walte
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Karte von der Vätiierlchlaebt bei Leipzng
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Geschichte und Sage.
Es ist klar. daß ein so gewaltiges Ereignis.

wie diese Schlacht. die fast alle Völker Europas
für oder wider Napoleon unter den Waffen
sah, der Anlaß für den ernsten Gelehrten zu
strengem Forschen, aber auch für den Tages-
chronisten zur Auszeichnung flüchtiger Bilder
ward, die sich nicht auf ihre Entstehung genau
prüfen lassen. So sind zum Beispiel die
Schilderungen der (Eigenen, Die sich i—n Leipzig
nach dem Zusainmenbruch Napoleons ab-
spielten. bei faft allen Geschichtschreibern
grundverschieden.

a:

Schreckensszenen am 19. Oktober-.
Gegen 10 Uhr morgens hatte Napoleon auf

einem Umwege, da das innere Ramstädter
Tor durch ineinander versahreiie Fuhrwerke
gesperrt war, verlassen. Wie sehr er sich auch
sonst zu beherrschen wußte, so konnte er doch an
diesem Morgen angesichts der unge-
heuren Demütigung feine tiefe Be-
wegung nicht verbergen. Als er über die
Lindauer Brücke ritt, wischte er sich ver-
schiedentlich, wie er sagte, den Schweiß von
der Stirn, in Wahrheit aber weinte er. Kaum
hatte der Kaiser die Brücke passiert, als sie in
die Luft gesprengt wurde. Damit waren die
um den Besitz von Leipzig noch kämpfen-
deii Franzosen in der teilweise brennen-
den Stadt abgeschiiitten. Infolgedessen
fielen noch etwa 12 000 kampffähige Männer
in die Hände der Berbündeten. Die Marschälle
Lauriston und Rennier wurden mit mehreren
anderen Generaleii gefangengenommen. Mac-
doiiald entkam durch die Elster. Tausende
von Soldaten erkranken in dem Fluß. Das
edelste und berühmteste Opfer dieses Tages
war Fürst Poniatowssth der, schon schwer ver-
wundet, sich auf feinem fcbeuen Pferde in die
Elfter warf und ertrank.

Ein seltsames Wiedersehen.
In einer kleinen Gasse nahe der Lindauer

Brucke lag während des Kampfes am Morgen
des 19., nachdem schon der Widerstand der
Franzosen gebrochen war, ein altes Mütterlein
und horchte in den Kanonendonner hinaus.
Sie dachte an den fernen Sohn, den sie nicht
mehr wiedergesehen hatte, seit er vor 12 Jahren
dem Sterne Napoleons gefolgt und nach
Jtalien gezogen war-Da wird plötzlich hart
an die»Tür gepocht. Ein rauch- und pulver-
geschwarzter Krieger stürmt herein, fällt mit
blutender Stirn oor Der Frau nieder und bittet sie.
ihn vor den nachfolgenden Feindenzu verbergen.
Mit sichernder Hand neftelt er seine fran-
zösische uniform vom Leibe, während die Alte
bemüht ist. das aus einer Brustwunde rinnende
Blut zu stillen- Da bemerkt sie plötzlich
am Halse ein Mirtdermal — das schwache
ungehindert: fest-Meerwund-
schrei sinkt sieandemErsdanntennleden
—- Jhr Sohn war, ohne es zu wissen-
ohne es zu wollen. heimgekommen Und
bittre Tränen vergießt er an ihrem bergen:
.Mutterl kannst du mir verzeihen, daß ich
gegen. mein Vaterland kämpfte? Wer ihm
aber ins Auge sieht, ist seinem bösen Zauber
verfallen.« »Der Zauber ist wohl jetzt »Pe-
brochen, mein Junge,« antwortete die „ltc
und lächelt unter Tränen.

Dank der Monarchen.
Am Abend des 19. Oktober wandelte auf

den Hügeln bei Stötteritz ein einsamer Mann.
der den König von Preußen zu sprechen
wünschte. Er ivard von den Posten ange-
halten und am andern Tage vor den König
Friedrich Wilhelm gebracht, Der Den zitternden
Alten nach seinem Begehr fragte. Der alte
Mann hob mit tränenerstickter Stimme an.
wie feine fünf Söhne dem König nach Bres-
lau gefolgt seien unD wie er seitdem von
ihnen nichts mehr vernommen habe. Der alte
Mann konnte nur angeben, daß sie unter Dem
General York gedient hätten. Der König ließ
noch am selben Tage Nachforschungen an-
stellen unD Die Angaben des Alten stellten sich
als wahr heraus. Seine Söhne hatten mit
Auszeichnung gedient, lagen aber alle fünfschwer
verwundet im Lazarett Dem König stand eine
Träne im Auge, als er dem alten Mann diese
Mitteilung machte. Er entließ ihn mit dem
Trost. daß er für sie sorgen werde. Und richtigt
Nach der Schlacht bei Belle-Alliance, in der
,wiederum die fünf Brüder wacker Schulter an
Schulter fochteii, ließ der König alle fünf
nach Berlin kommen und nahm sie in seine
Dienste.

Kein Wasser —- feine Gnade.
Nach dem glänzenden Reitergefecht, das

General Wittgenstein am 14. Oktober den
Reitermassen Murasts lieferte, ritt der General
über das von den Franzosen wiedergeraumte
Gefechtsfeld. Er traf dabei auf einen ver-
wundeten französischen Divisionar. Er stieg
vom Pferde unD nahm Den Kopf des .leise
Stöhnenden auf, Der offenbar nach einem
Trunk Wasser lechzte. Wittgenstein sprengte
in gestreckte-n Galopp ins Lager, holte
eine Flasche mit Wasser und forderte
den General in seiner Landessprache auf.
zu trinken. Der aber schüttelte mit Dem
Kopf und röchelte: ‚Rein Wasser, keine
Gnade«. Aber General Wittgenstein ließ
nicht nach. Er sprach mit dem Wiininernden
von der Heimat und von seinen Angehörigen.
Da leuchteten die Augen des Sterbenden aufund
langsam, ganz langsam kamen in deutscher
SprachedieWortevonseinenLippem»GebenSie
mir Die Hand! Grüßen Sie»meine Frau und
meine Kinderl Jch bin ein Deutscher und
nicht wert, daß Sie mir Passer reichen i«
Dann nannte er dem erschutterten General
den Namen und die Adresse feiner Frau imd
verschied. Wittgenstein hat gewissenhaft Den
Austrag des Mannes ausgerichtet, Der in
fremden Diensten in den höchsten Ehrenstellen
gegen sein Vaterland focht -—- und die Heimat
doch noch im Sterben liebte.



Die deutschen Fürsten bei der
des Yokkerschlarhtdeiikuia·ls. Die Liste der
zur Bolkerschlachtdenkmals-Einweihung in Leip-
zig weilenden Furftlichkeiten ist nunmehr voll-
8cchltg. Es sind der Deutsche Kaiser, der König
von Sachsen, Kronprinz Georg und die Prinzen
Friedrich Christian, Ernst Heinrich und Johann
Georg von Sachsen, Erzherzog Ferdinand von
Ostckrclch, Großfürst Kurill Wladimirowitsch
von Rußland. nPanz-stimmt Ludivig von
Bauern, der Konig von Württemberg. Prinz
Wilhelm von Schweden, die Großherzöge von
Baden, Hessen, Sachsen-Weimar, Oldenburg,
Mecklenburg - Schwerin und Mecklenburg-
Strelid, Prinz Rupprecht von Bauern, Herzog
Albrecht von slhürttemberg, Die Herzöge von
Saclnen-Altenbiirg, Sachsen - Koburg - Gotha
und Anhalt, Herzog Johann Albrecht zu
Mekklenburg der Erbprinz von Sachsen-
Meinungen, die Fürsten zu Waldech zur
Lippe, Neuß j. L. und Schaumburg-Lippe und
die Prasidenten der Senate der Freien Städte
Dr. Schroder (Haniburg), Dr. Barkhufen
IBremens und Dr. Efchenburg (Lübeck). Groß-
fiirst Kurill »von Nußland ist als Vertreter des
Zaren ebenfalls in Leipzig eingetroffen und
hat im Königlichen Palais Wohnung ge-
nommen.

Reue Kundgebnng der englischen sit-zahl-
weiber. Eine Anzahl Frauenrechtlerinnen
versuchte in London den Wagen des Königs
und der Königin anzuhalten, als das Paar
vom Biick-ingliani-Palast zu der Trauung des
Prinzen Arthur von Connaught mit der Her-
zogin von Fise nach dem Sankt James Palast
fuhr. Konstabler stürzten sich sogleich auf die
Frauen und verhafteten vierzehn von ihnen.

Eisenbahnungliick in Liverpool. Als der
um 1/23 Uhr nachmittags vom Zentral-Bahn-
hof in Liverpool nach Manchester abgegangene
Eilzug im Sankt James Bahnhof in Liverpool
einlief, fuhr ein fünf Minuten später hinterher
abgegangener Zug mit aller Gewalt gegen das
hintere Ende des Eilzuges. Die drei letzten
Wagen dieses Zuges wurden zusammengedrückt
und mehr oder weniger zertrümmert. Nach
amtlichen Angaben wurden fünf Passagiere ge-
tötet und elf verletzt.

Zigeunerkämpse in einein spanischen
Dorfe. Bei Marcilla in Spanien kam es
zwischen zwei feindlichen Zigeunerstänimen zu
einer regelrechten Schlacht, an der sich ins-
besondere die Frauen beteiligten. Die Weiber
gingen mit Messern und Revolvern auf-
einander los. Jni Verlaufe des Kampfes
wurden zwei Frauen getötet, während andere
schwere Verletzungen davontragen. Die tele-
graphisch von den Einwohnern des Dorfes
Marscan herbeigerufene Gendarniie mußte in
großer Stärke auf Dem Kampfplatz er-
scheinen, um die Streitenden auseinander-iu-
bringen. Ein Mann und 15 Frauen wurden
verhaftet.

Wieder ein Feuer anåcinein »Uraninm«-
Damper Auf dem ampfer ,,·Uranium«
von der Uranium-Linie, derselben Linie, der
der ,,Voltiirno« gehörte, brach auf der Fahrt
von New York nach Rotterdam im Lagerraum
Feuer aus. Alle Versuche, es zu löschen-
scheiterten. Der Dampfer fuhr mit feinen 250
Passagieren nach Halifax, das er glücklich er-
reichte und wo das Feuer gelöscht wurde. —-
Der Llonddampser »Großer Kurfürs « mit 105
Geretteten vom ,,Volturno« traf in New York
ein. Der erste Offizier des »Großen Kurfürst«
tadelt scharf die »Carmania« und die andern
Schiffe, die in der Nähe der Unglücksstätte
weilten. Sie haben, sagt er, feine Rettungs-
boote ausgesandt, obgleich wir ihnen ‚zeigten.
daß dies möglich sei, denn unsre Rettungs-
boote nahmen, zwei Meilen vom »Großen
Kurfürs “ entfernt, das Rettungswerk vor.
Die englischen Schiffe verweigerten uns dabei
jede Hilfeleistung und schickten erst am andern
Morgen Boote aus.

Von Eskimos ermordet. Ein schlimmes
Ende hat die von Dem amerikanischen Natur-
forscher H. V. Radford unternominene Reise
durch die kanadischen Barren Grounds nach
dem Polarnieer gefunden. Nachdem er die
Landreise durch die im Westen der Hudsonbai
gelegenen Gebiete glücklich beendet und am
Schultzfee das Winterauartier bezogen hatte,
ist er an der Nordküste von Kanada von einem
Eskimo seiner Begleitung, mit dem er in
Streit geraten war, erstorben worden. Sein

Weihe

  

mit jedem Schritt dem Himmel, den sie so
reichlich verdient, zu nähern schien.

Die Überraschung die sich auf des Medi-
ziners Antlitz malte, war Ssonja nicht ent-
angen. Ein Anflug ihrer alten Koketterie
am über sie:
»Nun i“ fragte sie, und zum ersten Male

trat wieder ein Lächeln in ihre Mundwinkel —
„glauben Sie, daß mir in diesem Gewande
Gefahr droht i“

.Ssonja Karalownal« murmelte Stefan
Antonowitsch« indem er vergeblich das unge-
stüme Pochen seines Herzens zu meistern
trachtete: »Auch der blutigste Scherge wird,
wenn er Sie so sieht, den Saum Jhres Ge-
wandes küssen i“

11.

Dort, wo in der russischen Hauptstadt der
kolossale Bau des SimniisDworez des Winter-
palastes, seine noch über hundert Meter breite
Schmalfeite dem Admiralitätsgebäude zukehrt,
stehen vor Dem einen Nebenportal die dort
als Doppelposten aufgestellten beiden Grenas
diere des Regiments Preobraschensk in»kerzen-
gerader Haltung und präsentieren die Ge-
wehre. Und doch birgt der Schlitten, der da
in schnellem Trade am Nebenportal vorfahrt,
keinen General oder Flügeladjutanten m
chimmernder uniform. Nur ein hagerer,
dochgewachsener Mann, eingehüllt in einen
kostbaren Pelz, den schwarzen Seidenhut auf

dem Kopfe. sitzt Darin. Aber selbst der ein-

fache Soldat weiß. daß dieser Mann hier, mit
den schläfrig über die Augen fallenden Libern

und dem undurchdringlichen Gesicht- mehr be-
deutet, als alle Generale zusammengenommen

 

 
 

  -————-.m——-———-—--

Begleiter Street, der ihm zu Hilfe eilen wollte.
erlitt dasselbe Schicksal. Es ist das erstemal,
daß Eskimos sich an (Europäern vergriffen
haben.

Volkewrrtl‘cbafthcbee.
Krankenversicherung der Heimarbciter.

Die Bundesratsvorfchläge über Die Krankenver-
sicherung der Heimarbeiter befinden sich zurzeit
zur Begutachtung bei den Regierungen der ein-
zelnen Bundesftaaten, nnd es wird unter der
Menge der gegenwärtig im Bundesrat bearbei-
teten Ausführungsbesiiinniungen gerade auf eine
möglichst srühzeitige Herausbringung der Vor-
schriften für die Hausgewerbetreibenden Wert ge-

weil es in sehr vielen Fällen nur einen zweck-
losen, übermäßigen Biergenuß ziir Folge habe.

W"‘uaa"“een.„rm;
Wie Gustav Frenssen znni Dichter wurde.

Neue Daten über die künstlerische Entwicklung des
»Jörn-Uhl«-Dichtets, der am 19. Oktober seinen
50. Geburtstag feiert, werben jetzt bekannt. Sein
innerliches Wachsen und Werden, das in der
bäuerlichen Kindheit so reich sich entfaltet, war
während der Studienjahre unterbrochen warben.
Die Eindrücke der Fremde in Tübingen und
Berlin hatte-n seinen Blick nach außen abgelenlt.
Erst da er als Pfarrer in die Heimat, zuerst nach
Hennstedt und dann nach Henne, beides Dörfer in
Norderdithmarscheii, kam, begann er sich in feinem legt. Die entscheidende Bundesratssitzung wird

wahrscheinlich in etwa vier Wochen ftaitfinben, so
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Die furchtbare Grubenkatastrophe im Universal-
bergwerk bei Cardiff (England) ruft die Erinne-
rung ivach an die größeren Grubenkatastrophen
der letzten Jahrzehnte So kamen im Jahre 1894
in Pontypridd (Wales)-286, 1906 in Eourriåres
1200,

:.Z«.j.,- sp-·«".»,««»«-«—·«»··ZZ Js-
m‘“ au'nuumu::nn=ma'uman». 'J zur». « w:   

Leben. Bei den Katastrophen in den Jahren
1907 auf Der Jolande Mine bei Pittsburg büßten
500, auf Der Dare Mine bei Pittsburg 250 Mann
ihr Leben ein. Das Unglück von Rad-hob im
Jahre 1908 forderte 335 Opfer nnd in Marianna

 

     

daß die Ausführungsbeftimmungen noch im
Monat November veröffentlicht werden können.

Ärzte und Krankenkassen. Der in Halle an
der Saale versammelte Betrat des Leipziger
Arzteverbandes erklärte einstimmig, daß nach Ab-
lehnung der Friedensvorichläge des deutschen
Arztevereinsbundes und des Leipziger Verbandes
von den Krankenkassenverbänden die deutsche
Arzteschaft genötigt ist, den ihr aufgezwungenen
Kampf mit allen Kräften durchzufeihten. Ein
außerordentlicher deutscher Ärztetag wird zum
26. Oktober nach Berlin berufen werben, um zu
der neugeschassenen schwierigen Lage Stellung zu
nehmen.

Neue Bestimmungen über den Weichen:
bierhnnbel wird die nächste Gewerbeordnungs-
novelle enthalten. Es wird beabsichtigt, die Vor-
schriften für die Aufsicht über den Flaschenbiers
handel zu verschärfen, um eine Möglichkeit zu
bieten, ungeeignete Elemente auszuschließen Eben-
so foll der Handel mit Flaschenbier untersagt
werden können wegen Unzuverlässigkeit des Ge-
werbetreibenden. Außerdem soll auch das Fell-
bieten von Flaschenbier im Umherziehen einge-
schränkt werden, weil ein Bedürfnis für einen
solchen Gewerbebeirieb nicht vorhanden sei, und

. · . « .

Er ist Der «Schützer des Zaren«, der mit un-
eingeschrankter Machtfülle bekleidete Leiter der
dritten Abteilung, in dessen Händen die ge-
heimsten Faden des unendlichen Russenreiches
zusammenlaufen.

Er kommt von Peterhof, in dessen von
Wachtposten starrende Einsamkeit der Herrscher
aller Neußen sich vor den Gefahren, die ihm
in seiner Hauptstadt drohen können, zurück-
gezogen hat. · Jn Dem kaiserlichen Palais hat
der Hagere seine Wohnung und zugleich seine
Dienstraume „inne. Denn dieser Mann kennt
weder die Suße, die ein geliebtes Weib dem
geben verleiht, noch den erhöhten Glanz, den
ihm liebe Kinder geben: er kennt keinen Ruhm
und keinen Ehrgeiz, keine Bequemlichkeit und
keinen Komfort. Er kennt nur eins: Blutigen
rücksichtslosen Kampf mit den revolutionären
Elementen Rußlaiids denen er mit beispiel-
losem Mut nachspurt und sogar bis in ihre
geheimsten Minengänge, mit denen sie Nuß-
land unterwühlt haben.

Nur die Alleroertrautesten seiner Mit-
arbeiter Durfen hier im Winterpalais zu ihm
dringen und ihre Rapporte ihm mündlich
überliefern Der ganze gewaltige, von
ihm immer in steter Bewegung gehaltene
Apparat der geheimen Polizei arbeitet in i
den Diensträumen der Polizeigebäude, aber
von dem großen Arbeitsgemach aus. das der
»Furchtbare« soeben betritt, dirigiert er das
Ganze ni t nur, sondern auch die tausenderlei
Details. II diesem Arbeitskabinett laufen die
Telephondrahte zusammen zu den Arbeits-
gemachern des Kaisers und der Großfürsten-
zu den Kabinetten der Minister und des
Generalgouverneurs, zu dem des Militäro  

in Nagasaki (Japan) 250 Bergleute ums (Pennsnlvania) kamen 300 Menschen ums Beben.

fühlen und rang heiß mit den seelischen Kon-
flikten, die keinem erspart bleiben, Der es ernst
meint mit seinem Verhältnis zur Welt, zu den
Menschen und zu Gott. Woche um Woche, bei jeder
Predigt brachen diese Qualen hervor, und in diesen
ruhelosen Jahren der geistigen Not wurde in ihm
der Dichter geboren. Neben dem (Erleben und
Schaffen feiner Predigten ging sein künstlerisches
Gestalten folgerichtig her, Denn fein Ringen mit
dem Genius hing unmittelbar mit dem Ringen
um den Ausdruck seiner Weltanschauung zusammen.
Beim Predigen wurde ihm seine dichterische Be-
ftimniung klar nnd immer klarer; Zuerst war er
durch einen reinen Zufall an die poetifchen Ber-
suche seiner Jünglingszeit erinnert worden; nun
klammerte sich mit eiferner Notwendigkeit sein
Jnneres an diese Erinnerung, und er empfand es,
wie er in einem Selbstbekenntnis sagt, »daß ich
endlich die Stelle gefunden hatte, wo meine
Wunderlichkeit und meine Gabe lag. Und allmäh-
lich, wie ich weitersaiin und wie ich die ersten
kleinen Geschichten schrieb, wurde es immer
heller, ich merkte, daß ich Augen hatte, welche die
Dinge und die Seele plastisch f‘ehen. Jch merkte,
daß ich das Weinen mit den Aeinenden und das
Lachen mit den Lachenden nicht als christliche
Lebensregel mir zu eigen gemacht hatte, sondern 
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kommandanten der Hauptstadt und zu den
einzelnen Polizeiressorts. Und die schmale
Hand, die da soeben die Klingel eines der
Apparate in Bewegung setzt, regiert sie alle,
samt und sondersl

Hier, in diesem »Allerheiligsten«' rufsischer
reaktionärer Macht verfchiebt sich zuweilen,
wie jetzt, nachdem er ein paar Worte in den

parat gerufen, Die eherne Maske seines
Gesichts und ein Zacken des Unmuts gleitet
darüber hin.

Die unterirdischen Kräfte find wieder an
der Arbeitl Gestern erst, ehe der Großfürst
Sergei nach Moskau zurückreiste, hatte er dem
»Furchtbaren« einen Besuch abgestattet und
einen neuen Drohbrief, der ihm anzeigt, daß
er sein Leben verwirft hat, auf Die Platte
seines riesigen Schreibtifches gelegt. Der Groß-
fürst hat ihn beim Erwachen auf den Blau-
fUchsfellen vor seinem Lager gefunden. Und
heute hat dem Leiter der dritten Abtei-
lung die Zarin mit bleichem Antlitz ein
geiches Schriftstück überantwortet, das sie vom

chreibtische des Zaren genommen. ehe des
kaiserlichen Gatten Blick darauf gefallen ift.

Sie sind wieder an der Arbeit, jene, die
n einem Sprengtoff das Allheilmittel Der
Freiheit suchen. . « weiß es; Auch ihm ist
ein Drohbrief angeflogen, mitten unter die
amtlichen Dokumente hier auf seinem Schreib-
tisch. Er hat nur sein altes, gezwungenes
Lächeln für diesen gehabt und die schlanken
Finger haben verächtlich dies Todesurteil in
Streifen und Stücke gerissen. Er weiß, daß
jede Minute seines Lebens von Gefahren um-
lauert ist, aber er fürchtet sie nicht, und an  

daß es eine besondere Naturanlage war, die mich
so hob, so bedrückte: das Leben aller Menschen
mitzuleben. Jch hatte die Gabe, mich zu vergessen,
ja ich kann sagen, mich zu verlassen, und auf
Stunden und Tage wie einer zu fein, Der das
Leben eines andern. führt. Da, nach kurzem
Zaudern fing ich an, den ersten Roman zu
schreiben. Jch hatte eine neue sllufgabe. Jch zog
aus mit dem Mut und mit deiåiä Lgaugen din
israelitischen Sl‘unbfchafter, neue n er zu en ·

decken. Und ich habe die-Länder wahrhaftig und
nicht im Traume gefehen.’

  

Luftfebiffahrt.
— Die Ballonfernfahrt um den ·Gordon-s

BenneltiPoknL die von Paris aus stattfand, hat.

mit Dem Siege Amerikas abgeschlossen Rale
Upson, der sich mit dem Ballon ,,Good Year«

über die französische Nordküsie hinweg wagte uno
glücklich bis nach Briddlington bei»Hull (England)
gelangte, gewinnt den Pokal für die Ber. Staaten-»
denen Honeywell mit dem Ballnn «Uncle Sam
außerdem noch den zweiten Platz erwarb. An
dritter Stelle placiert sich der italienische Ballon
,,Roina« Die Besorgnisse, die- man wegewbtä
für Osterreich gestarteten Ballons ,,Frankmrk
hegte, erwiesen sich alsunbegründet. Seine Führer-
die Herren Lehiiert und Kirsch, sind nicht auf die
See verschlagen warben, sondern schon nach ver-
hältnismäßig kurzer Fahrt in eitienrweltentlegenen
Flecken gelandet, von wo aus sie keine Nachricht
geben konnten.

—Der Flugpostdienft, den die französische Post-
verivaltung zu unternehmen beabsichtigt, um in
Paris am Abend verspätet aufgegebene Brief-
schaften für Südamerika und estafrika am
Morgen noch rechtzeitig vor Abgang des Postk-
Dampfer?) nach dein Hafen von Paulliac bei
Bordeaux befördern zu lassen, hat mit einem er-
folgreichen Versuche des ilitärfliegers Leutnant
Ronin eingesetzt. Der Offizier, dem ein Auto-
mobil Den Postfaek von 61-’2 Kilogramm auf den
Flugplatz von Van Eoublay übermittelte, erhob
sich um 7 Uhr morgens unter den Klängen eines
flotten Marsches, den ihm eine Militärkapelle auf-
spielte, in die Lust und traf nach zwei Zwischen-
landungen, die er zu Vendome und Poitiers vor-
nahm, um 2 Uhr 15 Minuten zu Paulliac ein«
Der {fliege}: brachte seinen Postsack selbst an
sicgrd des Dampfer-s ,,Peru«, der sodann die Anker
i tete.
—.-—-- ...... _... _

——-.-—... .

    .._....__.._.._-..——.————

— “Vermiiebtes.
Ein aussterbciider Beruf ist die Wind-

müllerei. Der Wettbewerb der Dampf- und
Wassermühlen bläst einer Windmühle nach der
andern das Lebenslicht aus, und auch der Um-
stand, daß sich selbst kleinere Güter und auch
Bauern eigene Schrvtniühlen angeschafft haben,
ist der Windmüllerei nicht günstig. Nach einer
Statistik soll es gegenwärtig in Deutschland
nur noch etwa 200 Windniühlen geben. Noch
vor 10 bis 15 Jahren waren an 2000 Wind-
mühlen vorhanden

Ein „heller Sachse-«. Der Jnhaber eines
Leipziger Schuhgeschäftes erzählt folgende
reizende Schnurre: Jch mußte einen Augen-
blick zur Post gehen und ließ meinen Gehilfen
allein im Laden zurück. Währenddessen betrat
ein Kunde den Laden und wählte sich zu
23.50 Mk. ein Paar Lackfchuhe aus. Er hatte
aber nur 20 Mk. bei sich und bat, ihm Die
Schuhe mitzugeben, er werde in einer Stunde
wieder vorbeikommen und den Rest mit-
bringen. Mein Gehilfe händigt dem Unbe-
kannten tatsächlich die Schuhe aus. Als ich
ihn hinterher zur Rede stelle, wie er gegen
20 Mk. die Lackstiefel an einen Unbekannten
hergeben könne, meinte er vergnügt: »Och,
Meester. där Mann gomint wieder. Jch ho
Se ihm nämlich zwee rechte Schuhe ein-
gepackt!!«

  

Ormanni-nigra
Zerbrokhene Meerschannigegenstäude kittet

man mit einem Brei aus einem Teil Schlemm-
kreide, einem Teil Gummi arabikum und dem
nötigen Wasser. Man läßt nach dem ‚Ritten Den
Gegenstand zwei Tage unberührt.

Schwäuime, die hart geworden sind, werden
wieder weich, wenn man sie eint e Stunden in
eine Lösung von 30 Gramm Klee alz in 1 Liter
Wasser legt. Man muß sie tüchtig in heißem
Wasser nachspülen. one-i n. “Int’l am wenn, „um;

  

Dem Furchtlosen schreitet die dräuendste Gefahr
vorüber, ohne ihn zu treffen.

Ach, in dem Hirn dieses Mannes von
Eisen und Stahl und einem bewundern-B-
werten Jntellekt zugleich, ist noch viel mehr
aufgespeichert. Er weiß, daß diese Drohbriefe
nicht nur ernsthaft gemeint sind, sondern daß
Dutzende bereit sind, sie zu vollziehen. Und
er kennt diese Dutzende und hält sie an den
sicheren Fäden seiner Macht« bis ihre. Stunde
gekommen ist, in der ihre Schuld offensichtlich
vor ihm liegt und er sie verschwinden läßt —
in den unter dein Newaspiegel liegenden ewig
feuchten Kasematten der Peter-Pauls-Festung
in den sibirischen Erzgruben oder durch .Rnute,
Hunger und noch schneller wirkende Mittel in
jenem Lande, von »dessen Bezirk kein Wanderer
wiederkehrt«l

Er weiß, daß vor allem dem in Moskau
residierenden Großfürsten Sergej die Gefahr
droht. . Und er weiß auch, durch went

»,.Wie kann ich Eure Kaiserliche oheit
schutzen wenn Sie selbst diejenigen in chutz
nehmen, Die Sie bedrohen i“ hat er ihm gestern
gesagt.

,,äch verstehe Sie nicht l«
„, o muß ich deutlicher werden.

Kaiserliche Hoheit geruhen,
risieren, die den Titel einer

° Frau von Melidow
trägt, iTDbDem sie weder - ,
Stammbaym befißti“ Frau ist noch einen

it zusammengezogenen Brauen hatte der
Groz t erwidert-

. h —- JhreSpione beschäftigen sich auch
mit mir!“ «

Wer-mi- forma «

Eure
eine Dame zu favo-

881|
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Lichtspiel”
Haus

Brocken
nobe- Cor- Poet.

Vorführungen von
6 ·—— ll Uhr.

Von 18.—20. Oktober

Kapitän
Seutt

und das andere
reichhaltige Programm

Nachmittags :
. Kinder - Vorstellung
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‘i MeggeisnclorferBlätter
s München O 9 Zeitschrift für Humor und Kunlt.

J Uierteljährlidl l3 nummern nur M. 3.—-, bei direkter
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O Zulendung wöchentlich vom Uerlag M. 3.25 Q)

abonnement bei allen Buchhandlungen und
Poltanftatten Verlangen Sie eine Gratis-Probe-
nummer vom Uerlag, München, Perul‘altralje st-

a
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G Kein Beludter der Stadt München
sollte es oerläumen, die in den Räumen der Redaktion,
Perulafiraße 58 befindliche, äulzerlt interessante Rusltellung

s um nriginalzeimnungen der Meggendorfer Blätter zu
- berichtigen. OF

C Mir-« Lägtich geöffnet. Eintritt für jedermann frei! W
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Theater. «
Dir. Hugo Schreiber

Tel 2279.

Gastspiel des Ensemble
vom Komödienhausßerlin

! Premiere !

Heeh-
herrschaftL
VVohnuuqen

Posse mit all. Comfort.

Auf. 8 Uhr. Bons gült.

Liebich’s «

   

 

   

Feste Wurzeln

hat Dr. Chemplen’s Seilen-
pulver in Millionen von Haus-
haltungen gefaßt. In Verbindung

mit dem modernen Bleichmittel

„Seillx“ ist es das beste selbst-
tätige Waschntittell ’

 

   

    

    

    

 

  

    

      

 

 

  

    

    
  

    
  

 

   

 

  

 

Etablissement
files-sum m48.

Stolze - Klug-
Tänze! ·

EineNeubelebungantik ,
« und moderner‚Tanze.

Marguirlta Gilton ziz
Die Tanben- Königin.

««· “Ei it-

"i"”Höllel’illldll“denensites-XI
Waschglieh ist dritten-izu‚am. mit.

« The Amorettes Iwie: .

' "1* 1 ' Sei]?! schontin
Moderne M1111ature— 13.„.·

. ._'.;;."

- · ‚.:.-l - « Irklicllk it ‑.
Tagnan-Artikel -« Jst l iiifl Wacrhee .

 

  
dri.U

wascheni»

und Tanz-Ensemble.

Georg Neumüller
Süddeutsch Humorist «

lLUGKY!
‚Der menschliche Hund‘ ·,. »
Honeyuuekle Co.
Keulenolongleure.

Okabe - Pan-itz-
Jsp.Universal-Artieien

Frank Pichel und Seele
Komische Akrobaten.

Walter Saytou-Trio
mBoiehederKrokodile

Opt. Berichterstattune F«

Nimi Ins-len- «
hum.Vortrugsirunsllerin
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kigsite fahntallul
Ü?g‘hier tillissls Prag.

Hos,“ Ausstollunggpäum
  

   
  

do
; “so N

° in 6/
kompletten Wohnungseinrichtung“ „0,4/05

THE
Vit-

sowie Ergänzungsmöbelu in jeder Ausführung CAN-D

und la allen Pol-legen

Miohol-Fabrik

itsohhe de 60.
Breslau, Adalhertstrasss nur 6 und 8.101110: 277e

- Bitte genau au! loses-e Hausnummern zu achten. c‘

Kuluntesie Zahlungsbedingungen.

___._— tiefes-Inte- und Iltgllsdsr Iss see-nieste- Iss-tes- nnd Ists-W
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Komplette

Miit-set
Ausstattungen lieiert zu
den billigster: Preisen.
2111m. Eil pol.Scl1ränke 39.-—“

dto. Vurlikos m.

Spiegel 30,——
dto. Sofatiseh 11, ‑‑‑‑
dto Bett. m. Metr 26, —-

Nussb. fourn. Anzieh-

tiseh 90,——
Pllseh - Sofas 86,—-—
Chaisslongues töp-
Genese Spiegel, gezeiti-

Glas m Erl. poliert
Schrankehen 30,.--

Komplstte graue Kirche
mit Ornament - Ver—

giasung 419,—-
Rohrstühle von I Mark e11.

Preiswerte ko-plette «
Nussbaum - Einrichtungen.

Billige eichcue
Sehlaf- und Speisezimmer.

Erosion, Weine Ohle Ecke
Breitsstrasse, sendenlesdem

Paket--Hauptpostamt.
Telefon 5032

Eigene Werkstatt»
 

Flechten
als-. u. trockene Schuppen-
flechte, Bsrtfleehte, skroph.
Ekzeme, Hautausschläg'e

offene Füße
Bein-entdeckt Aderbeine,bdu
Finger, alte Wunden sind oh

sehr hartnäcklf.
Wer bisher ver-gebt ch auf
Heilung hoffte,ve1suchenoch
die bewährte u. ärztl. empl-

Man-Salbe
Pro! von schldl. Bestandteil

Dose Mir. 1..15u 2..25
Man verlange ausdrücklich
Rinou. achte genau autdiel's.
Rich. SchuherttkCo 0.1!. b. I.

Welnhöbls- Dresden.

l! haben in allen Motte!!!—

Will11111111111l
Reelll Gut! Billig!

Unter PaletotäAuaüge
MIN- {nur 10,50 Mk.

bar |8 Mit. Jthppe-n 5 Mk
Stoffhosen 23i, Mark

Anzugtnhrik Breslau.
Wall-tin 17 a, 1. Etage

Otto Brandti

NacbgMass, elegant. wunder- ’59?

19. orten:Inn

Kattoliichek Gottes-matt Brustst-
Sottnlcig, den 19 Oktober 1913.

71161: Hi. M--sse. 9 Här: Predigt und Hochamt.

2 Uhr: Rosetikranz uuo ill- Segen.

momentane ‘;',8 Uhr: Hi. Messe.

Evanglslischtr Goltesdieuli in Brocken-:-
Sonnlag, den 19. Oktober 1918.

91/, Uhr: Festgottesdienfl zur Iritmruns an bis
Böllerlchlacht von Leipzig. Perser Meute.

10‘],l Uhr : taufen.

 

11 Uhr: Jugeadgotttgltitust III-r Meiste-.

3 um:

h[ihr.

3ünglingßoereiu.
Jttngfrautnverein.

 

  
    

   

    

   

Fort mit tilie'aeeiebeett
i« XII Et-"ftt-ELYY

Sie schaden damit mir ihrer Wäsche.

Viel bequemer, billiger und besser
waschen Sie mit Persil. Die Wäsche wird
damit blendend weise, irisch und duitig wie

cui dem Rasen gebleicht.
umsi- lass. II- n atmen-1.1
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txt.«- s-«s»«o, rösse
in“ _

,,»:.BILDET-ilZTTZYFIFHZFJZLHenkelssie-ehSoda.
»Er »k- J«its-»F’s:s;«.«;-.:-·-’s-.-««.-.!-—.-.« .

IN-

—- Nach dem neuesten Gemälde von W. WERNER: --

Kaiser Wilhelm II.
Ein Kaiserbild von unbedingter Porträtähnlichkeit

Bildgrösse 56,5 : 40 um
Karton 100 : 78 cm

Gelegenheitekwnf statt 30 I. f. I2 I-
Wo ? sagt die Expediton der „Brookauer Zeitung“
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   Täglich
Messer Montags

 

1 Klavierspielnppctmljbit z. Darf.

giltvjtrttmmttxlkuatal
iibernt Schulz, Breslau

Meniäzrstrnße 29/81 I.

11111115, Mist-L garni«
’ ORGAN ts-

REMTSPORTM
PFER“LUUHL  

Its ist d1everbreitetste

tägliche Sport-Zeitung
EAusführliche Feriohte, sorgsam-sie In- »T-W« 

 

Eine Fabrik Westphaloos o..- -
let strebsamen Leuten, auch
solchen einfacheren 5.4%,
welche absolute sollt-Mäg-
keit wünschen eine mit gute

Existenz
ohne Branchekeuuhu'oso und
ohne solange Angabe ihren
jetzigen Tätigkeit, Auktion von
Waren usw. nicht Wesens
dasssiohurudas

Aufstellen I. basieren
patent. Apparate

handelt. Es volles M um
solche Leute meiden, dielbsa
ü Betrieben-sind von rot-n
bis aooo Ik. in bar Instin-
“um und sieh it‘s:

‚um, m Ab.

II Pha garmin" — ver-
Wels- Einsehen von

m3W
Msbsscd,6.
AMM-Fflflk, 1111:1. Ins
In, I 2713g.

formatiouen über alle deutschen undi; il i"
die Wichtigsten ausländischen klennen««tW„m

- Aostührllcller Troborteil -

II- P a e- i s i o n o U
Tägliche Beilage zum Deutschen Sport

enthält
Programme, Starter, lezte Formen der
Pferde, sowie die Tips derPariserPresse

« Ahonoomont I Ion-k pro Monat
Probenummem gratis «

Bewährtes:Insertionsif-sorgen und billigste Preise
Höchste Babattsltze.

Expedition: Berlin NW. 8. Sehiffbausrdaum |9.

 

Warum kaufen Sie nicht

n'- Eichen - Möbel altIII
statt Nussbaum, billliger, haltbar-n moderner, schwerer

gearbeitet, in jeder Farbe erhllth'sh'f:

Schrank 70, Vertiko mit Sp. 65, Stühle 5,
Baustellen 40, Sofa 46 bis 65, Umbau 45,
Traum 45 bis 85, Sohlahimsser 280,
Herren-immer 300, -— Speisezimmer 360, 

‚_.__—..——__—._.—_—._._.. -..._.———_‚

« Gonuabenb, den 25. Oktober 
    

« b. 3., "In. 9 Uhr werden
auf Rangierbehuhef B r ed o u
500 Glück ausmacht-are tiefer-

n . us Behufs-stets u. 2 dir-fes
Brett-holt öffentlich verfiel-ern
knien-langem. Bass-

meiner ‑ Bits.
ils-ist Beinmsilisrsi 1

 

Küchen 45, staudiges Lager von 100 Ein-
richtuugen.

Funke-Verpackung. Katalog frei. Lan-Mo Garantie.

Nur Möbelfsbrik Hirsehmauu, Irsslsu
sahe-Inn- 28, direkt hinter l'lau’tbahuhot.

Reform- Bier Hspf s lirks
Its-dies empfehlen - alt-Isler ist-bei.

llshsrall zu haben.

 

     


